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Nun danfet alle Gott! 
Nun danfet alle Gott 
Mit Herzen, Mund und Händen, 
Der große Dinge tut 
An ung und allen Enden. 


9 


Der uns von Mutterleib 
Und Kindesbeinen an 
Unzählig viel zu qut 
Und noch bis jeßt getan. 


„er emigreiche Gott 
Moll’ uns bei unferm Leben 


‘ 
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Ein immer fröhlich Herz 
Und edlen Frieden geben; 
Ind uns in feiner Gnad' 
Erhalten fort und fort 
Ind un® aus aller Wot 
Erlofen bier und dort. 
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Stete Ergnidung. 





Eine Quelle jonnenflar 
Spendet rein und wunderbar 
Waller ewgen Lebens. 

Wer am Ufer niederfinkt 

Und aus ihrer Fülle trinkt, 
Tut es nicht vergeben®. 


Weißt du, wo die Quelle raucht? — 
Wo man Gottes Worte laujcht, 
Schmeckt man ihre Labe. 

Herr, erfüll uns Herz und Sinn, 
Führ uns zu der Quelle hin, 


Schenf uns diejfe Gabe! M. U. 





Wer iſt weiſe? 





Eph. 5, 15—21. 


Wenn eines der Unjrigen eine Neije an- 
tritt, auf der manche Gefahren drohen, jo 
geben wir ihm die Mahnung mit auf den 
Weg: „Sei vorſichtig, daß du nicht Schaden 
leideit und das Ziel verfehlit.“ Auch im 
Ehrijtenleben geht es durch VBerjuchungen 
und Anfechtungen; wer nicht mit Flarem 
Blick, verftändigem Sinn und gewiſſenhaf— 
tem Ernſt voraus jchreitet, fann leicht zu 
Fall kommen oder die Richtung verlieren. 
Deswegen ermahnt der Apojtel feine Ephe- 
fer, vorjichtig zu wandeln, nicht als die Un- 
weijen, fondern als die Weiſen; er jagt ih- 
nen aber auch, worauf fie bei einem borjid)- 
tigen Wandel vor allem ihr Augenmerk zu 
richten haben. Iſt das nicht das rechte Wort 
für unfere Zeit, in der ſich viele bejfonderer 
Weisheit und Erfenntnis in Glaubensfa- 
chen rühmen und fich den juchenden Seelen 
als Führer anbieten? Wie notwendig iſt 
es bier, darüber Klarheit zu erlangen: Wer 
ift weife? Welchen Weg muß ich einjchla- 
gen, wenn ich mich als Kind der wahren 
Meisheit bewähren ſoll? Unſere Epijtel 
gibt eine Antwort, die aller Beherzigung 
wert ift. 

Mer ich viel Willen erworben hat, der 
gilt in der Welt als ein gelehrter Mann, 
und wer es verjteht, zielbewußt jeine Pläne 
mit den beiten Mitteln durchauführen, den 
nennt man weife. Was nützt aber alle 
menschliche Wiſſenſchaft und Klugheit, wenn 
das irdifche Glück zufammenbricht, das Ge- 
willen erwacht und der Gedanfe an Tod 
und Ewigfeit dasHerz erzittern macht? Da- 
rum bedenfe wohl, was Paulus jagt: Wahr- 
haft weiſe ift, wer den Weg erfennt, den 
wir als Ehriften gehen müſſen. Wir glau- 
ben an einen Gott und Heiland, dem wir 
angehören, an ein himmliſches VBaterhaus, 
wo uns eine Stätte bereitet iſt. Dieſen 
Gott fürchten und lieben, das iſt Weisheit, 
und meiden das Böfe, das iſt Verjtand. Iſt 
uns das zum Bewußtſein gefommen, jo 
muß unſer ganzes Leben beherricht fein von 
der Frage: Was ift des Herrn Wille? Im 
allgemeinen iſt das nicht. jo ſchwer zu er- 
fennen... Unſer Gewiſſen ſagt e8 uns und 
Sottes Wort bezeugt es, was gut ift, und 
was der Serr von uns fordert. Aber im 
einzelnen Fall mit feinen mandjmal ver- 
widelten ®erbältniffen muß auch ein Kind 
Gottes oft ernſtlich forſchen und ringen, 
bis es ihm klar geworden ilt, was Gott, 
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der Herr gerade jegt von ihm verlangt. Wie 
vieles gibt e8 nicht, was uns den Blid 
trüben und das Urteil verwirren will! „Es 
ift böje Zeit.“ Flagen die Frommen von je- 
ber, weil in diejfer Welt der Geijt der Sün— 
de und des Unglaubens ſich mächtig regt, 
um die Herzen von ihrem Gott abzuziehen. 
Um jo mehr gilt es: „Schidet euch in die 
Zeit,“ d. h. faufet die Zeit aus! Benütet 
jede Gelegenheit, die ſich euch bietet, den in- 
neren Menjchen zu jtärfen, den Glauben zu 
bezeugen, Liebe zu üben und Gottes Neid 
zu bauen. Was wir heute tun fönnen, joll 
nicht auf morgen verfchoben werden. Wer 
weiß, ob dir morgen nod) die gleiche Mög- 
lichkeit gegeben iſt! Das iſt die Weisheit, 
die der Apojtel empfiehlt. Sie vergiht vor 
allem auch das nicht, dal jelbit ein redlicher 
Chriſt noch vor den Begierden des Fleifches 
auf der Hut fein muß. Plötzlich brechen fie 
in einem unbewadten Mugenblid hervor u. 
bringen dich, ehe du es verjiehjt, zu Fall. 
Daber die Warnung an die Epheier: „Sau- 
fet euch nicht voll Weins!* Sie hatten ei- 
nen guten Anfang gemadjt und dody werden 
ſie auf dieſe Gefahr hingewieſen, der ſchon 
ſo manche erlegen ſind, die einſt fein in den 
Schranken liefen. Wer da ſteht, ſehe wohl 
zu, daß er nicht falle! 

Auf dieſem Weg der Weisheit werden 
wir um ſo ſicherer beharren, je mehr wir 
deſſen eingedenk ſind, wozu wir berufen 
ſind. Es iſt Torheit, in den Tag hinein 
zu leben, ohne ſich darauf zu beſinnen, was 
nach Gottes Willen aus uns werden ſoll. 
Weiſe aber, wahrhaft weiſe iſt, wer das 
Biel ftet3 im Auge behält, dem er nad) 
itreben joll. Der große Haufe jucht feine 
Befriedigung im Bereiche des irdiſchen Da- 
jfeins. Den Chriſten dagegen zeigt unſere 
Epijtel das hohe Ziel, das ihnen geſteckt ift, 
mit den drei inhaltsvollen Worten: „Wer 
det voll Geiſtes!“ Der Geift Gottes, den 
der Schöpfer am Anfang in die menjd- 
lihe Natur gelegt bat, ift durch das Fleisch 
in jeiner Entfaltung gehemmt. Der gött- 
liche Funke iſt bei dem Irdiſchgeſinnten oft 
fajt erftidt und kann nicht zur hellen, heili 
genden Flamme werden. Sollen wir von 
den Banden der Sünde frei werden, jo tut 
uns eine neue Geiftesmitteilung not. Gott 
bat fie verheißen, und als die Zeit erfüllt 
war, jandte Er feinen heiligen Geiſt. Haſt 
du dich in bußfertigem Glauben deinent 
Gott und Heiland zugeiwendet, fo haft du 
den Anfang diefer göttlichen Gabe empfan- 
gen. Aber das neue Leben mu in dir 
wachſen und erjtarfen. Es genügt nicht, daß 
der Geiſt dich hie und da einmal berühre 
und did; aufwecke, nein, du follit voll Gei 
ites werden, jo daß die Triebe und Nei 
gungen deiner alten, fleiihlihen Natur 
Schritt für Schritt überwunden mwerden. 
Räume hinweg, was den Geifteszuflug von 
oben hindert; lab dein Denken, Fühlen und 
Wollen immer völliger von dem heiligen 
Geiſt leiten und durchdringen. Und weil 
du in eigener Kraft ihn nicht berbeizwin- 
gen Fannit, jo werde nicht müde, Gott 
um Erneuerung und Vermehrung der Ga 
be feines Geiftes zu bitten, damit du erfüllt 
werdeit mit allerlei Gottesfülle. 

Wo der Geift des Herrn eingezogen it 
und Mohnung gemadt bat, da muß fich 
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aud) eine wirffame Kraft offenbaren. Wer 
in jeinem Wandel die Frucht eine neuen 
Lebens zeigt, der allein ift ein Jünger 
der göttlichen Weisheit. Wehe denen, die 
jich dabei beruhigen, den Geiſt einmal emp- 
fangen zu haben, oder ſich bejonderer Gei— 
itesgaben zu rühmen, und doch merft man 
in ihrem Tun und Laſſen, nichts, daß fie in 
der Zucht des H. Geiftes jtehen !Sie werden 
zufchanden am Tage des Gerichts, welcher 
den wahren Wert des Menſchen ans Licht 
bringt. Willſt du alfo zu denen gehören, 
die wahrhaft weife find, jo muß es dir ein 
ernjtes Anliegen fein, daß dein ganzes Le— 
ben in Wort und Tat vom Geijte Gottes 
regiert und geheiligt werde. Bedenke, was 
du Gott verdanfit, was er nad) Leib und 
Seele an dir getan hat. Die Erfenninis 
der göttlichen Gnadenerweiſungen erinnert 
uns an die Pfliht: „Saget Dank allezeit 
für alles Gott und dem Bater in dem Na- 
men unjere® Herrn Jeſu Ehrifti.” Wo 
Ehriiten beijammen find, denen das Ber- 
ſtändnis dafür aufgegangen iſt, da ver- 
bringt man die foftbare Zeit nicht mit un- 
nügem Geſchwätz und leerem Zeitvertreib, 
fondern redet unter einander von Palmen 
und Lobgeſängen und geiftlichen Liedern“ 
zur Ehre Gottes und zur Erbauung des 
Nächſten. Auch in allen irdischen Zebens- 
verhältnifien, in denen wir Gottes Ord— 
nung und BZulaffung ſehen, jollen Ehrijfti 
Sünger fi als Geiſtesmenſchen beweijen. 
die von ihrem Meiſter Demut gelernt ha— 
ben und der apojtoliihen Weifung folgen: 
„Seid einander untertan in der Furdht 
Gottes.“ Wo die göttliche Autorität aner- 
fannt wird, gibt man aud) den Menſchen in 
jedem Stand und Beruf die Ehre, die ihnen 
gebührt. 

Das heißt: „Weife fein und vorfichtig 
wandeln! In eigener Araft vermögen wir's 
nit. Darum laß uns anhalten an dem 
Gebet: 


„Diefe Weisheit fommt von dir. 
Serr, verleihe jie auch mir; 

Lab fie mich zu allen Zeiten 

Auf den Weg des Friedens leiten!“ 


©. Ev. S. Bl. 


Die Heinen Schuhe. 





Sch wohnte einst, erzählt Herr N., einent 
Wirtshaufe gegenüber; e8 hie; „Zum gol- 
denen Fuchs.“ 

Einmal ſah ih an einem Winterabend 
einen Schuhmacherlehrling mit einer Aus- 
wahl Kinderſchuhe in die Wirtsftube gehen 
und börte, wie die Wirtin mit gellender 
Stimme ihrer Magd zurief, fie jolle raſch 
das Kind bringen. Ich fonnte jehen, wie 
das Kind auf den Schenktiſch gebracht wur- 
de, und wie man fich bemühte, ihn troß ſei— 
nes Schreien und Widerjtrebens ein Baar 
neue Schuhe anzuProbieren. Endlich paßte 
ein Paar und nun wurde der verzogene 
Liebling von der glücklichen Mutter in die 
Höhe gehoben, und der Bater muhte fom- 
men und die neuen Schuhe bewundern. 

&erade in dem Augenblid trat ein gro- 
ker, ärmlich gefleideter Mann an den 


Schenttifch und ſah, wie das Mind feine 
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Füßchen mit den neuen Schuhen außftredte. 
Draußen an der Türe und in der Kälte 
ftand jein zerlumptes Weib mit einem Kin— 
de im Arm und fchaute, wenn fie ſich unbe- 
merkt glaubte, durchs Fenſter in die Wirts- 
ftube. Gar manden Abend hatte ich fie jo 
ftehen und auf ihren Mann warten jehen. 


Diefer betrachtete einen Augenblid das 
Kind des Wirtes, das feine neuen Schuhe 
zeigte, dann ftürzte der Mann plöglic auf 
die Tür zu und rannte hinaus. „Was, 
Köbi, du gehſt ſchon?“ jchrie ihm die Wir- 
tin nad. Aber Jakob war ſchon draußen; 
er hatte den Hut tief über die Augen gezo- 
gen und trat auf feine rau zu, die ihm 
mit ihrem stinde im Arm ängſtlich auswid). 
Aber eiwas in feinem Geſicht ſchien fie zu 
beruhigen, und zögernd, jedoch voller Freu— 
digfeit, näherte fie fi) ihm. Er nahm das 
Kind aus ihren müden Armen, das bei fei- 
nem Anbli einen furzen, lauten Angit- 
ſchrei ausftieß, und als er es in die Höhe 
bob, ſah ich, dar es bloße Füßchen hatte. 
Es zog fie rajch unter fein diinnes Röck— 
chen, aber der Vater nahm die blauen er- 
frorenen Füßchen und ftecte fie unter feinen 
Rock an feine Bruft. Dann drüdte er da? 
Kind feit am ſich und ging mit rafchem ent- 
ſchloſſenem Schritt jeiner Wohnung zu. 


Einige Monate jpäter fand eine Mäßig— 
feit3verfammlung im Bereinshaus jtatt; ee 
war eine große Anzahl Arbeiter anmwejend, 
und viele derjelben ftanden auf und bezeug- 
ten, wie glüdlich fie jeien, jeit fie fich aller 
beraufchenden Getränfe enthalten. Ginige 
erzuälten auch ein wenig aus ihrer Lebens— 
gefhichte und wie fie dazu gefommen jeien, 
das Trinken zu laſſen. Ein Arbeiter erhob 
fih und jagte mit erftidter Stimme: „Es 
waren die Fleinen Schuhe, die Fleinen Schu- 
be waren e8!" Die Zuhörer ſahen ihn ver- 
wundert an, und einige junge Leute fingen 
an zu fihern. Bei diefem Laut farte ſich 
der Mann fogleih; er richtete fich auf, und 
indem feine leuchtenden Augen auf die Ver— 
fammlung rubten, ſagte er mit eindringli- 
cher, glodenheller Stimme: 

„a, Freunde, es ift wahr, die Kleinen 
Schuhe waren ed. Der Trunf hatte mich 
zum Unmenſchen gemadt. Sch mußte da- 
für jchwer büßen, und das geſchah mir recht. 
Aber ich litt nicht allein, das tut kein Mann, 
der Frau und Kind bat. Die Frau leidet 
am meilten. Eines Abends im Wirtshaus, 
als ich ſchon eines zu viel getrunfen hatte, 
ſah ich, wie das Kind des Wirtes feine 
Schuhe ausftredte, um feinem Vater die 
ſchönen, neuen Schuhe zu zeigen. Das war 
nicht8 Beſonderes, aber Freunde, Feine 
Fauſt hätte mir einen ſolchen Schlag verfe- 
ten fönnen, wie es die kleinen Schuhe ta- 
ten. Sie brachten mich zum Berftand. Was 
für ein Recht habe ich, andere zu Fleiden, 
wenn die Meinen barfu gehen? Und drau- 
ben auf der Straße jtand meine Frau mit 
dem Kind in der bitter falten Naht. Ich 
nahm ihr die Kleine vom Arm und ſah de- 
ren erfrorene Füßchen. Ihr Männer, die 
ihr Väter jeid: Hatten mid die Schuhe 
ins Gewiſſen getroffen, was taten erſt die 
Füße! Ich drücdte fie an die Bruft; fie wa- 
ren eisfalt und durdhbohrten mir das Herz. 
a, die Eleinen Füße gingen mir mitten 
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durch das Herz und trieben mir durch ®ot- 
tes Gnade die Selbitjucht hinaus. ch hat- 
te nod) ein wenig Geld in der Taſche. Da- 
für kaufte ich einen Laib Brot u. ein paar 
fleine Schuhe. Den ganzen Sonntag ab 
ich nichts als ein Stüd Brot, und am Mon- 
tag ging ich mit wahrem Feuereifer an die 
Arbeit. Bon dem Tage an habe ich fein 
Geld mehr im Wirtshaus ausgegeben. Und 
Gott ſei Dank! Ich habe jeitdem durd; den 
Glauben an meinen Heiland, der für mid) 
geitorben ift, noch größere Segnungen er- 
fahren als die der Mäkigfeit. Das ift alles, 
was ich euch fagen wollte. Ihr ſeht es, die 
fleinen Schuhe waren es.“ 





Was wir ohne Bibel wären. 





David Burrell („Ehriftus und der Fort- 
ſchritt“) jagt etwa folgendes: „Wenn die 
Sonne ausgelöſcht wäre, wären wir nicht 
ganz ohne Lit. Wir hätten immer noch 
den Schein, der nad) der Schöpfung der 
Melt erichien, als Gott jagte: „ES werde 
Licht! und ehe er das große Geitirn am 
Simmel, da8 den Tag regieren foll, erfchei- 
nen lieg. Und warum follte die Sonne 
nicht einmal verlöihen? Sie ift jo fehr 
weit von uns in Geheimnis gehüllt, ein 
runder Ball drüben im Weltenraum, in 
einer Entfernung von einigen Millionen 
Meilen und fieht bei uns nicht größer aus 
als ein eherner Schild oder eine Speiſe— 
ſchüſſel, und die Fleden auf ihr fann man 
mit unbewaffneten Muaen fehen. Aber lö— 
che fie und das Funfeln ift vom Diaman- 
ten, das Perlen von der Duelle, alle Schön- 
beit ift von der Erde verfhmwunden. Das 
Gras ist ſchlaff und welk, die Vögel haben 
zu fingen aufaebört. Unſere Welt rollt im 
Schweigen und in der Einfamfeit einer un- 
gebrodenen Dimmerung dahin. 

Die Bibel iſt unjere Mittagsionne. Die 
Strahlen ihres Glanzes find ohne Beden- 
tung für die, die entweder abfichtlich oder 
gedankenlos es ablehnen, fie auf ſich wirfen 
au laſſen. Und doch find in ihr umeraründ- 
fihe Geheimnifle, Hoffnungen und Dffen- 
barungen, die viel weiter reichen als die 
Melt, in der wir leben. Aber verbrennt die 
Bibel oder, was dasſelbe iſt, laßt die Welt 
ihr Vertrauen zu ihr einbüßen, und alles, 
was das Leben lebenswert madt, verläßt 
uns, Eine fonnenloie Erde ift nur ein 
ſchwaches Gleichnis defien, was eine bibel- 
loſe Welt ift. 

In einer Gejellihaft von Bibelgegnern 
fam die Rede darauf, was jeder, wenn er zu 
Tebenslänglidem Gefängnis verurteilt wür- 
de und ein Buch, aber nur ein einziges, in 
den Kerker mitnehmen dürfe, in dieſem 
Falle für ein Buch nehmen würde. Der 
eine nannte dies, der andere jenes, bis end 
lich einer der letten antwortete: „Die Bi- 
bel!“ Zuerjt jtaunten, lachten und jpotte- 
ten die andern über feinen Ausspruch; zu- 
legt gaben fie ihm doch recht. 

Die Bibel ift eben das unentbehrlichite 
Bud. Ein Leben ohne fie: freilich ein Le— 
ben iſt & auch. Die Heiden leben ja ohne 
fie, Aber e8 ift ein ſonnen- und freudenlo 
ſes Dafein. 

Gewiß, es vergehen Stunden, zumeilen 





ganze Tage für manchen ohne daß er ein 
Wort Gottes lieſt und hört, erwägt und 
im Serzen bewegt. In Tagen gebäufter 
Berjtreuungen., auf Reifen fann das wohl 
vorfommen. Aber etwa ein Jahr in ein 
volltommen heidniiches Haus verbannt jein 
mit dem Verbot, irgend etwas von dent 
Wort Gott jagen oder lejen zu dürfen und 
dabei, vielleicht nody ein Verbot haben, 
auch daran nur irgend zu denken — wel- 
cher Chriſt, und wäre er noch jo oberfläd;- 
ich, würde das aushalten. Die Bibel it 
unfere Sonne, fie ift unentbehrlich. — Wol. 





Wachet und betet. 





In der Anjtalt von N. war Nachtandacht. 
Das Amen des Hausvaters war erflungen, 
und nun jang die kleine Hausgemeinde zum 
Schluffe noch das ſchöne Lied: „Mein 
Schöpfer ſteh mir bei.“ 

Ganz hinten in der legten Bank ja ein 
Mann in den beiten Jahren, dem die dicken 
Tränen nur immer fo beim Singen über die 
Baden rollten. Sein Geburtstag war, 1. 
er felbjt hatte den Schluhgefang dazu — 
wie das jo üblih war — ſich ausgewählt 
und zwar wohl in Gedanfen an feine Kon— 
firmation; denn diejes Lied ift im ganzen 
Nordweiten Deutſchlands das übliche Kon- 
firmationslied. 

Die Andacht war vorüber und die Teil- 
nehmer fuchten ihre Stuben auf. Ermüdet 
von harter Tagesarbeit hatte der Hausva— 
ter fich einen Augenblick in feinem Arbeits- 
zimmer zur furzen Ruhe bingejett. Da 
flopft e3. „Herein!“ — und jener Mann 
tritt ein. die Spuren der Tränen no in 
den Augen. erlegen bleibt er an der Tür 
jtehen, aber mit freundliher Miene ruft 
ihn der Hausvater an feine Seite. „Ad, 
lieber Herr &. .. .,“ beginnt jener 30- 
gernd, „ich wollte mic) man nur bedanfen 
für alles, was Sie an mir getan haben. 
Ein heller Freudenſchein zieht über des 
Hausvaters Gefiht. Der ſich da bedanft, 
dem die Tränen noch in den Augen ſchim— 
mern, war ein arger Trunfenbold gewejen. 
Sie hatten ihn aufgelefen vor der Anitalts- 
tür, Wochenlang hatte er im Deliri— 
um gelegen. Ganz allmählich genas 
er wieder, genas an Leib und Seele, und 
nun war er bier und bedanfte ſich mit 
Freudentränen, da% er durch Gottes Gna- 
de wiederum zu einem ordentlihen Menſch 
geworden war. 

Ein Jahr ſpäter. Da geht durd die 
dämmernden Straken der Stadt. in der die 
Anftalt lag, ein Mann. Der fchneidende 
Oſtwind treibt ihm die wirbelnden Flocken 
ins Geſicht. Feiter hüllt er ſich in jeinen 
Mantel. Vor einem großen, düjtern Hau- 
je bleibt er ftehen. Er zieht einen halbzer- 
riffenen Glodenftrang. Schaurig halt der 
Ton der Slode in dem großen Haufe wie- 
der. Eine ſchmutige Frau erſcheint umd 
fragt mürriſch nach dem Begehr des Frem— 
den. Der flüftert ihr ein paar Worte zu 
und ſchweigend winkt fie ihm umd geht vo- 
ran mit dem fladernden Licht. Immer bö- 
her — immer höher! Endlich öffnet ſie 
eine Heine Bodenfammer. Ein eifiger Luft- 
ſtrom weht dem Eintretenden entgegen, 
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Stumnt zeigt die Frau in eine Ede. Da 
liegt auf einem Strohjad ein Mann —- 
erfroren, die Brantweinflajche in der erfal- 
teten Hand. Die Tränen fommen dem 
Sausvater — er ift der Fremde — in die 
Augen. Mit gefalteten Händen jteht er 
vor der entitellten Leiche. Der da liegt, 
tot, erfroren mit der Branntweinflaiche in 
der Hand, ijt derjelbe, der vor einem Jah— 
re mit Freudentränen Gott und ihm ge- 
dankt hat für feine Rettung. 

Wie das gefommen it? Wie’s oft im 
Leben geht! Er bat das Gottesiwort ver- 
geilen: „Wenn dich die böjen Buben lof- 
fen, jo folge ihnen nicht.“ Eines Tages 
it er mit einem guten Freund aus der 
Anstalt verſchwunden. Die Polizei hat ihn 
in derjelben Nacht jinnlos betrunfen aufge- 
lejen und in einem Starren fortgebradt. 
Tiefer und tiefer iſt's wieder hineingegan- 
gen in Sinde und Schande. Im einer 
Bodenfammer bat er fein Leben fiimmer- 
lich gefriſtet, nur jo viel gearbeitet als ab 
folut notwendig war zum Nötigjten, jonit 
gebettelt und getrunfen! Und das Ende? 
Verdorben, geitorben! So haben ihn die 
Leute im Haufe gefunden! Auf einem Zet 
tel ift der Name der Anitalt geitanden, in 
der er bis vor einent Jahre geweſen iſt, 
und da er weitere Verwandten gehabt bat, 
haben jie zum Sausvater geichict. 

Da steht er nun tieferjchiittert, und iiber 
jeine Lippen fommt’s ummwillfürlich leife: 
„Wachet umd betet, dal ihr nicht in Anfech 
tung fallet. Der Geift iſt willig, aber das 
Fleiſch iſt Schwach.“ 


Gottes Hilfe bei einer Sturmflut. 





Bon P. Nennecde. 


„Mutter Fretwurſt, um unjeres Herr 
gotts willen, machen Sie die Türe auf!“ 
Mutter Elajen, die diefen Ruf ausgejtoßen 
batte, näherte ihren Mund einem Spalt in 
den FFeniterläden und juchte fich neben dem 
Geſchrei, bei welchem vier Kinderchen ihr 
balfen, durh Boden, den Sturm iübertö 
nend, bemerfbar zu machen. Endlich bat 
te die Gefreundte, die fernab in der Küche 
zu fein jchien, etwas von einem Silferuf 
vernonmmen. Die fleine Seitentüre, die in 
die Schlippe führte, flog, vom Sturm ge 
ichlagen, rajielnd an die Wand und die 
Mutter Elajen mit den Kindern und einem 
greiten Bater hielten ihren Einzug im das 
bilfreihe Haus, welches mit ungefähr 40 
andern auf einer hohen Düne lag, und zwi- 
ichen welchen immer ſchmale, faum vier 
Fuß breite Wege, Schlippen genannt, bei 
Unwetter dem nachbarlihen Verkehr dien 
ten, da es fonjt, wenn man vorne vor dei 
Säufern berummüßte, im Sturme nidt 
möglich jein würde, jich auf den Fiiren zu 
erhalten. So ging es aber von der Schlip- 
pe aus in den im Schmute der Häuſer ge 
legenen Eleinen Sof, und weiter durch an- 
dere Schlippen noch ziemlich erträglid, 
wenn die Hauptiwege fait unpafiierbar wa— 
ren. Und diefe Einrichtung war um jo je- 
wensreicher, da ja die Kleinen Safenftellen 
an der Ditiee beinahe das ganze Jahr nur 
pon Frauen, Kindern und Greifen gewohnt 
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find, weil alle kräftigen Männer, wenn fie 
nicht als Lotſen unter ſich abwechjelnd die 
Wade auf dem Leuchtturm zu verjchen ha- 
ben, mit den Kauffartei- oder Kriegsſchif— 
fen fortfahren. Die jungen Frauen ver- 
jtehen daher meiſt das Filchen ebenjogut 
wie ihre Männer und es iſt im Ganzen ein 
fernfeites, wetterhartes Geſchlecht. 

Mutter Fretwurjt und Mutter Elajen 
waren von der alten fräftigen Sorte, ohne 
viel Worte, bedachtſam und hilfreich, wie 
der beitändige Kampf mit dem Waſſer und 
den Stürmen die Menfchen zu machen 
pflegt. 

„Mein Haus ſchwimmt jekt wohl jchon 
im Waſſer,“ jagte die Claſen ernſthaft und 
traurig, während jie die vier Kinder in die 
ihr willig dargereichten Kleidungsitüde der 
kleinen Fretwurſt's jtedte, ſich jelbjt des 
vollitändig durchnäßten Weberzuges entle- 
digte. Auch der Pater befam von dem, 
was fich von Männerfleidern noch vorfand 
und zog ſich mit denjelben in die Küche zu 
rück. 

„Wie iſt es nur ſo ſchnell gekommen?“ 
frug Mutter Fretwurſt. 

„Bater ſagte ſchon heute mittag, es iſt 
Nord-Dit, dann haben wir's am Strom am 
ichlimmijten, und. ih) mußte unfere Trau 
und Tauficheine zufammenlegen und Die 
Batenttaler und das Geld, das da war, 
und die beiden jilbernen Löffel von der 
Hochzeit, und dann haben wir, was wir 
ſonſt noch retten wollten, in den Seller ver 
padt und die Falltür mit Lehm und Dung 
verflebt und auch verfnebelt jo aut wir 
fonnten. Als wir noch dabei waren, lief 
uns das Wajler jchon über die Diele in 
die Stube.” 

Die Kinder, auf die man nicht achtge 
babt, famen jekt vom Boden, auf den fie 
geflettert waren, beruntergepoltert und 
ſchrieen: „Wir haben durch die Lucke geie 
ben, das Waſſer fommt jet mehr jo ber 
um“ — und ſie gejtifulierten mit den ſtäm 
migen Armen in der Yuft umber. 

Der wieder eingetretene alte Mann wurde 
jo bleid, daß die Tochter, die ihn auch 
wanfen jab, ihm jchnell zu Silfe ſprang, 
und erflärte num in zitternder Halt: 

„Dann haben wir Nordwind und s’iit 
aus mit unjerm Dorf. Ein paar Stunden 
Oſtwind und dann ein jtrammer Nord- 
wind, daß fein Tropfen zurüd kann, dann 
iſt's zu Ende mit ws, es fommt ja jelten 
vor bier, aber wenns fommt, iſt's auch zu 
Ende für Sie, Frau Gevatterin,“ 

„Sie meinen, es füme eine Sturmflut, 
wie es jeit mehr als hundert Jahren nicht 
gegeben.“ 

„Sie fommt nicht, fie iſt ſchon da,“ ent 
gegnete der Alte düſter. Dieſer Nordoit 
treibt all das Waller aus der Oſtſee ans 
Land und in den Strom, der Nordwind 
legt fi davor, daß nichts wieder heraus 
fann. Ein Siüdfturm oder ein Südoit 


ſturm könnte uns noch retten, aber wenns 
dieſe Naht nad Nordweit umfchlägt, dai; 
auch fein Waſſer mehr zum Sattegat ber 
ausfann, dann ijt’S ganz vorbei, dann Fön 
nen wir ibm auch nicht mehr davonlauı- 
fen. 

' „Die beiden Frauen eilten die Bodentrep 
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pe. hinauf; es fand ſich, wie die Kinder — 
die ja jehr gehalten find, auf jo etwas zu 
achten — berichtet hatten, das Waſſer war 
furdytbar im Steigen und ein donnerähn- 
liches Getöſe lieg vermuten, daß bereits 
von den grohen Felditeinen, aus welchen 
die Molen — Steindämme, welche in die 
See hineinragen, um die Einfahrt zu er- 
leichtern — beitehen, etliche losgeriſſen und 
ein Spielball der Wogen geworden jeien. 

Ohne viel lagen, aber mit furchtbarem 
Ernit und möglichiter Schnelligkeit wurden 
num auch in dem ſonſt für jo geſchützt gel- 
tenden Haufe der Frau Fretwurſt alle An- 
jtalten zur Flucht getroffen und nad) fünf- 
zehn Minuten, in denen das fort und fort 
jteigende Waſſer das Erdgeſchoß des Flei- 
nen Hauſes ichon faſt erreicht hatte, eilten 
die beiden Frauen mit dem Greife und den 
Kindern bereits durch die Schlippe in den 
Sof des zumächit hinter dem Fretwurſt'ſchen 
gelegenen Hauſes. Much bier fand man die 
Bewohner ichon zur Flucht bereit, und je 
weiter man vordrang, je mehr Menfchen 
gejellten fich zu unferen Häuflein. Aber 
wohin nın? Wenn man jo weiter Iand- 
ein lief, wer jagt einem dann, wie weit 
man zu laufen habe, um dem anftürmenden 
Waſſer zu entfliehen? Dazu waren alle 
mehr oder weniger mit ihrer beiten Habe 
beladen, und würden die Alten, die Kinder 
nicht zuriicbleiben? Und wie fann man 
ſich denn bei der Dunfelbeit beieinander 
halten? Man itand ratlos. 

Horch, da tönt e8 wie etwas SHerrliches, 
längit Befanntes durch das Braufen des 
Sturmes und der Wogen! War e8 ein 


Ruſ? — War es ein Mujifton? 
„Stille!“ — „Sort!“ tönts durch den 
Saufen. — Man hat fich wohl geirrt? — 


Das Meer wirft mit den Steinen, die ſechs 
bis acıt, ja zehn Fuß Durchmeſſer haben, 
wie mit Muſcheln, das tönt lauter als Don- 
ner; aber dazwiichen ſind's Klagetöne? DO, 
nein! fo laut fann feine menſchliche Stim- 
me fchallen. Sit e8 das Gefchrei eines 
jterbenden Tieres? D nein, es jcheint fort 
und fort in gleicher Stärfe zu ertönen. So 
bald das Geraſſel und Gekrach der Steine 
einen Augenblick jchweigt, iit der Ruf wie 
oben aus der Luft, wieder da. 

Der alte Claſen drüdt den Arm jener 
Tochter: „Sch glaube, das find unjere Glof- 
fen!” 

„Uniere Glocken!“ jchreit die Tochter, 
und „Unfere Gloden!” — „In die Kirche 
jdallt von Mund zu Munde Das ver- 
laſſene Häuflein weiß nun, wohin es flie- 
ben fann. 

Und vorwärts geht’3 von Schlippe zu 
Schlippe, von Hof zu Hof, durd die hinte- 
ren Säuferreiben des Fleinen Ortes; iiberall 
ichliegen ſich Dorfbewohner an. Der gera 
de Hauptweg, vom Meer aus zur Kiürche 
it ja nicht zu Balicror Das Gotteshaus 
iſt aber — weil mit auf Sommergäſte be— 
rechnet — verhältnismäßig groß und iſt 
erſt vor einigen Jahren neu und ſehr feſt 
erbaut. 

Warum läuten die Glocken denn aber 
nur? Und wird man das Gotteshaus auch 
offen finden? — — Wenn nun der Küſter 
längſt entflohen wäre? — Die Vorderſten 
ſtoßen einen Freudenruf aus, denn ſie fe 
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ben, daß die Safrifteitür offen ift; jet tre- 
ten fie ein. O die treuen Leute, die diefe 
Kirche zu verwalten haben! Da jtehen jie 
ihweii;bededt, der junge Pfarrer und der 
alte Küſter, und fie haben abwechſelnd ge- 
läutet, daß ihnen durdy die groben Stride 
die Haut von den Fingern gerieben ijt. Und 
als fie nun jehen, daß es nicht vergeblich 
geivejen iſt, jtehen ihnen die Tränen in den 
Augen vor inniger Freude, 

Die Haupttüre fann des Sturms wegen 
nicht geöffnet werden, aber durch die klei— 
ne Tür ſtrömt es jegt herein, Frauen, Kin— 
der, Greife, Greifinnen und hie und da das 
wetterfejte Angeficht des alten Lotſen. Nach 
alter Gemohnheit läuft jedes in jeinen 
Kirchſtand und richtet fich daſelbſt mit den 
Kindern ein. Man jchöpft wieder Hoff- 
nung, man erquidt ſich an dem Mitgebrad)- 
ten und begrüßt Freunde und Bekannte. 
Die fleine Tür wird nun auch gejchlofien 
und mit der Haupttür, die ja nad) der Sec 
zu liegt, möglichſt gegen Eindringen von 
Waſſer geihütt. Indeſſen find die kleinen 
Kinder in den Armen ihrer Mütter einge- 
ihlafen und die größeren liegen in und 
neben den Kirchenjtühlen, auch auf den 
Stufen zum Altar, in janften Schlummer., 
Der Pfarrer gibt dem Kantor, der ſich auch 
eingefunden hat, einen ®Winf. Ein Prälu- 
dium erklingt erjt leife, und als die Leute 
aufmerffam geworden find, lauter und fräf 
tiger. Eine tiefe Wehmut ergreift die Ver 
jammelten. Aber jett, das find befannte 
Töne, denn der Kantor intoniert: „Aus 
tiefer Not jchrei ich zu dir — Herr Gott, 
erhör mein leben,“ und braufend fällt die 
Gemeinde ein, und für furze Zeit find 
Sturm und Wellen vergeſſen! Ach, was ijt 
es doch etwas Herrliches, um ſolch ein Lied 
in der Not und um ein Gotteshaus. — 
Man jingt bis zum vierten Vers: 


„Und ob es währt bis in die Nacht 
Und wieder an den Morgen, 

Doc) joll mein Herz an Gottes Macht 
Berzweifeln nicht noch jorgen. 

So tu Iſraels rechter Art, 

Das aus dem Geijt erzeuget ward, 
Und feines Gottes harre.“ 


Der Geijtlihe hält vom Altar aus eine 
furze Anfprade über Pf. 23, 4: „Und ob 
ic) ihon wanderte im finitern Tal, fürchte 
ich Flein Unglück, denn du bift bei mir; dein 
Steden und dein Stab tröftet mich! Sturm 
und Wogen braufen fort; aber e8 fommt 
unter den Worten des Geiftlichen ein fanf 
tes jtille® Saufen von der Gegenwart des 
Herrn über die in der Kirche verſammelten 
und geängftigten Zeute, Und wie der Se- 
gen und das Amen geiprocdhen it, da legt 
ih mand ein altes Haupt zurüd in die 
Banflehne und manch müdes, junges Weib 
entihlummert auch; der Pfarrer, der Kan— 
tor und der Küfter und einige alte Lotſen 
wollen ja abwechjelnd die Wache beforgen. 

Die Lichter auf dem Kronleuchter, die 
während der Einordnung der Leute und 
während des kurzen Gottesdienstes alle ge 
brannt haben, find aus Sparjamfeit bis auf 
ein einziges aelöjcht worden. Man kann ja 
jekt noch nichts jchaffen, aljo, wer nicht dic 
Wade hat, empfiehlt feine Seele Gott dem 
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Herrn und ſucht ein wenig Ruhe; wer 
fann wiſſen, was vielleicht noch der morgen: 
de Tag bringt, und an das Braufen des 
Sturme3 und der Wellen ift man ja — 
wenn auch nicht in jo furdhtbarer Weife wir 
diesmal — gewöhnt. 

Mitternacht iſt vorüber; der alte Lotſe ijt 
unrubig: Wenn der Wind die gleiche Rid)- 
tung beibehält, it man morgen am Tage 
auch in der Kirche nicht mehr ficher, denn 
das Hochwaſſer muB fort und fort zuneh— 
men. Schlägt denn der Wind noch nicht 
nad Süden um? Der Alte Elettert müh— 
jam auf den Turm, um fich beim erſten Ta- 
gesihimmer von der Richtung zu unterrid)- 
ten, die die Wellen nehmen. Er jtrengt 
jeine alten Augen an; aber Trojt fieht er 
nicht; denn der Wind ijt zwar wieder et- 
was berumgegangen, aber nicht nad Sü— 
den, fondern nad) Weiten, und der Nordweſt 
verhindert das Zurüdfließen nad) dem Sat- 
tegat. Auch plätichert es jchon rings um 
die Kirche ber, wie man vom QTurm aus 
fehen fann. Mehrere Taufend Schritt 
ſind's von der Kirche biß zum Meere und 
fie liegt ziemlich hoch, wie lange wird fie 
ftandhalten. — — 

Es brauft und tobt und die erſchöpften 
Menſchenkinder jchlafen und ſchnarchen; 
weshalb jollte man fie auch mit der neuen 
Schredensbotichaft weden? — Eine Stun: 
de geht dahin, noch eine Stunde. — Da — 
gegen 4 Uhr — geſchieht plörlich ein furcht- 
barer Schlag an die Haupttür der Kirche; 
die Frauen fahren auf, die Kinder jchreien, 
die Greife und Greifinnen blicken verjtört 
um fih. Man bat aber feine Zeit zum Be- 
jinnen, denn e8 folgt Schlag auf Schlag, 
dak das ganze Gotteshaus erdröhnt, und 
aleichzeitig wird man gewahr, daß Kleine 
Waſſerpfützen in der Nähe der Eingangstüi- 
ren ftehen. Man fchreit, man ruft unter 
einander: man wedt, was von den lindern 
troß des Lärms etwa noch nicht erwacht ist, 
bringt fie auf die Bänfe und legt fie auf 
den Altar als die zunächſt zu erreichen- 
de Erhöhung. Dazwifchen wird fortwäh- 
rend wie mit Heulen an die große Haupttür 
geſchlagen. Ob da drauken noch Menichen 
in Zebensgefahr find? Man fennt fich un- 
ter einander und es ift niemand vermiht 
worden geitern abend. Wenn man aud 
draußen in Todesgefahr wäre, man kann 
nicht öffnen, denn das Waller mu jetzt 
die halbe Türhöhe erreicht haben. Es it 
unmöglich zu öffnen. 

Jetzt noch ein jchredlicher Krach: „Herr 
Jeſus, erbarme dich!” ruft der Pfarrer un? 
alles flieht auf ihn und auf den Altar zu, 
denn ambreit jtrömt an mehreren Stellen 
das Wafler durch die eingeitoßene Haupt 
türe. Ein neuer Arad) und die ftarfen ei- 
denen Brhien brechen wie Späne.. Das 
Waller ergießt fich jetzt ungehindert in die 
Kirche. Der Geiftliche vor dem Altar ift 
bleich geworden, „Serr, der du gejagt hait: 
„Rufe mich an in der Not, fo will ich dich 
erretten und du ſollſt mich preifen, ſtärke 
uns den Glauben!” dringt es wie ein 
Schrei aus feinem Herzen zum Simmel. 

Aber was poltert denn jekt mit der Strö- 
mung dur die Einganadtüre? Sind es 
Balken von vernichteten Häuſern 
Särge aus dem entfernt liegenden Frich 
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hof, die die Flut herausgewühlt? -— Nein, 
o nein, ein jauchzender Freudenjchrei tönt 
durch das noch im Halbdunfel liegende Ge- 
wölbe, als man die hereindringende Gegen 
ftände erfannt hat, denn — es jind Boote, 
Derjelbe Sturm, der die Kirche unter Wai- 
fer gejegt hat, brachte aud) die Hilfe her— 
bei, ja ſchlug mit Hilfe der Boote die Türe 
ein, die nicht mehr genügte, das hier ver- 
jammelte Häuflein vor der Flut zu ſchützen. 
Nun ist Rat, ist Hilfe da! Freilich mu man 
in der Kirche verbleiben, aber man bat ge- 
ſicherte Pläße in den Booten, die mit der 
Flut fallen und fteigen müfjen! 

Wie ift das nur jo gefommen? Sa, der 
Serr, der die Winde zu Dienern und feine 
Diener zu Winden maden fann, der hat 
e8 getan, das ift gewiß. Und fragit du noch, 
lieber Zejer, wie fonnte denn das gerade jo 
geihehen? ch will dir noch einen Finger— 
zeig geben, wie die Winde unzweifelhaft den 
Befehl ausrichten. 

Wie der Sturm losbrad), hatte man au” 
die Boote nicht acht gehabt; denn diejelben 
hätten niemand etwas nüten und man hät- 
te fie auch nicht ſchützen können; die hatte 
der Nordoft an den Ketten und Striden, 
mit welchen fie am Rande befejtigt waren, 
gezerrt und gerieben, geſtoßen und gerijien ; 
u. dem Mächtigen, der die auf dem Rieſen— 
damm von Stein zu Stein gehenden Eifen- 
flammern, die die Dice eines Kinderarmes 
haben, zerriß, widerftanden natürlich we— 
der Ketten noch Stride. Die Boote waren 
frei, aber nur, um vom Nordwind wieder 
und immer wieder auf die Sanddiinen ge- 
worfen zu werden, bis ihnen der Nordweit 
ein wenig eine andere Richtung gab und fie 
in den geraden Kirchweg verichlug, der von 
der einen Seite dur Anlagen begrenst ijt 
und an dejlen anderer Seite die fünffachen 
Häuferreihben mit Gärten und Bosfetten 
münden, zwiſchen deren Schlippen bindurd 
die Strandbewohner auf die Kirche zu ge- 
flüchtet waren. So hatte der gefürchtete 
Nordweit mit feinem Anprall zugleich die 
Hilfe für die geängftigte Fleine Schar ge- 
bracht, und die Flucht in die Kirche von 
treuem, vordenfendem Sinne, ihnen ange- 
boten, war ihnen nicht allein ein Troſt für 
den Augenblid, nicht nur eine Ruhe für die 
Nacht, jondern auch eine wirfliche Hilfe ge- 
worden. Denn ehe die Kräfte und Vorrä- 
te ganz erjchöpft waren, ging der, Wind 
auch nad Süden um, fegte und reinigte die 
Küfte wieder und fam dann auch ausrei- 
chende Hilfe aus den umliegenden Orten. 
In diefem Fleinen Dorfe it durd die 
Sturmflut von 1872 niemand verunglüdt 
obgleich dasfelbe in feinen. Baulichkeiten 
furchtbar mitgenommen war und man bon 
andern Orten gehört hat. dab zu Pferde 
fliehende Leute auf dem Felde vom Wailer 
ereilt, niedergerifien wurden und ertrum 
fen find. 

Lieber Leſer, du haft vielleicht feine Ge— 
legenheit in eine ſolche Waſſersnot zu kom 
men, bon welcher bier erzählt ift, weil du 
nicht an der See wohnst; aber itedit du: 
nicht vielleicht manchmal in einer Flut von 
Sorgen und Kümmerniſſen und we'et nicht 
ein noch au?? Wenn du dann die Sloden 
hörst, die dich zur Kirche rufen, verjuche es 
mur, folge ihnen, und wenn e& erit icheint, 
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als ob fie dir den Troft einer Stunde ge- 
währten, der Trojt bringt dir vielleicht eini- 
ge Stunden Schlaf in der Nacht, und dann 
bedenfe allerwege, dab Gottes Hand nicht 
verfürzt ift und er dir mitten in Deine 
Drangial hinein auch eine Rettung jenden 
fann. — D. Friedensbote. 





Notwendigkeit der Obrigfeit. 


In den Zeiten, da der politijche Schwin- 
del den Leuten die Köpfe verrüdte, und oft 
noch jehr viel mehr, hat ein armer Bauers— 
mann und PVienenzüdter einen jungen 
Staatsbürger auf abfonderliche Weiſe abge- 
fertigt. Denn als jener den Strom oder 
wenigitens das Waller jeiner Beredſamkeit 
gerade jo recht im beiten Fluſſe hatte, umd 
davon ſprach, daß feine Könige und Fürſten 
nötig wären, fie vielmehr nur Geld und 
immer nur Geld foiteten, daß Landräte, 
Regierungen, Oberpräfidenten, Minifter, 
furz alles, was von regierenden, verfügen- 
den und jchreibenden Leuten im Staate 
eriftiere, nur Weberfluß ſei und nichts zur 
Allgemeinen Wohlfahrt beitrage, mur ge- 
fiittert werden müffe, und Steuern und 
Laſten erfordere, die niemand zu bezahlen 
babe als der arme Bauer; ob das Feld da- 
von trüge, da ein König im Lande oder 
ein Landrat im Kreiſe wäre, oder davon, 
dab e8 Dünger und Samen empfangen ba- 
be zu feiner Zeit? — Ob wohl bedadjt 
fei, wieviel weniger Abgaben zu bezahle 
wären, wenn jeder fich ſelbſt regiere und 
feine Obrigkeit im Lande jei, die alles ver 
zehre und nichts arbeite, — unterbrad) ihn 
jener: „Nichts für ungut; ich wollte nur ja 
gen, dab du die beiden Bienenförbe befom 
men fannjt, die du im vorigen Monat fo 
gerne haben wolltejt!” „Können ber- 
nach davon reden.” „Nein jekt; ich ha 
be nit Zeit, und von WPolitif weiß ich 
nichts, als daß ich meinen König lieb ha 
be und die Liebe zu ihm mir nicht ausſchwa 
ten. laſſe. Willft du die Körbe haben, bei 
de zufammen um einen Gulden?“ 

„Bon Herzen gern, — das iſt wohlfeiler 
Preis; ich nähme gern zwanzig Körbe zu 
gleiber Tare; fann ih nicht mehr befom 
men?“ 

„Steinen mehr um diefen Preis; die an 
dern verfaufe ich nur um zehn Gulden je 
den einzelnen.“ 

„Sind diefe denn jo viel jchlechter * 

„Die Körbe find ebenjogut; ich will's 
nur ehrlich ſagen, es find mir aus beiden 
Körben die Königinnen aeftohlen, darum 
gebe ich fie jo wohlfeil weg!“ 

„Ei,“ veriette jener, „behalte deine Kör— 
be; wenn die Königin fehlt, find deine Bie 
nen nichts nütze.“ 

„Und du behalte deinen Staat; wenn 
der König fehlt, nütt mir der ganze übrige 
Schwarm joldher Leute wie dirund ich gar 
nit! Und ihr lieben Leute, laßt euch an 
ein Wort der Bibel erinnern: Seufchreden 
»iehen aus aanz mit Saufen, dennoch haben 
ie feinen König! Aber es find eben Heu- 
ſchrecken und Gott der Herr bewahre un: 
arme Bauersleute vor den: PBeitien ohne 
Meifter und ohne Obrigkeit!” 

So hat fih ein alter Bauersmann und 


Mennonitifche Rundſchau 


Bienenzüchter feiner Haut gewehrt, und jei- 
nes lieben Königs Sache verteidigt, und 
der junge Staatsbürger iſt aufs Maul ge 
ſchlagen. 





Nach der Ernte. 


Die ſtolzen Halme auf den Feldern ſind 
gefallen, die Aehren ihres Inhalts befreit, 
und nun wird das Land für eine neue Ern 
te zubereitet. 


Mancher Landmann ſinnt heute gewih 
zurück an jene Tage des Frühjahrs, als 
er mit bangem Fragen die jchöne Saat in 
den Boden jenfte. Hite, Sturm, Hagel 
und Seufchreden ſtanden damals in jeinem 
Gedächtnis; aber zugleich wandten wohl 
auch viele ihren Bli nach oben zu dem, 
der alles in feiner Hand hält. Heute ij 
mancher Zweifel zufhanden worden, man 
ches Gottvertrauen wohl belohnt worden 
Sa, unfer Gott ift auch ein Gott der Ernte: 
er jorgt nicht nur für unfer Seelenheil; er 
kümmert fih auch um unfern Mittaastifch: 
und wiirde es viel qreifbarer tun, wenr 
wir unſer ernites Trachten und Sorgen 
dem Reiche Gottes widmen wollten. 

Der Herbit hat feinen Einzug gehalten; 
bald fommt der rauhe Winter, und dann 
wohl dem, der wie die Ameiſe treulich 
oearbe'tet und nicht die Zeit vertändelt hat! 
Der Landwirt hat mehr wie iraend ein an 
derer Berufsmenfch Gelegenheit, Gotte: 
Sand in der Natur au jehen. Er ſtößt faf‘ 
täalich auf Wunder Gottes in feiner Wirt 
jhaft. Das verleiht dem Rarmerberuf ei 
nen mwürdiaen Stempel. Doc nicht nur 
der Landwirt folte Gott den ſchuldigen 
Donf für feinen Seaen geben: ieder Menſch 
zehrt von den Ertrögen dieſes Serbites 
Laßt uns Gott die Ehre geben! W. J. T. 


Früchte ans der Leidensſchule. 
In der Stille. 





B. E. Penner. 


In die Stille zieht's mich hin, 
Wo ich allein mit Jeſum bin; 

Hier ruh' ich ſanft an ſeiner Bruſt 
In himmliſch-ſüßer, heilger Luſt. 


Hier legt ſich jedes Erdenweh, 
Wenn ich fein liebend Antlitz ſeh; 
Hier öffnet ſich ſein Jeſus⸗Herz 
Und heilet allen meinen Schmer;. 


Wird’s dem * - Fo md ſchwer 
Hier trag ich meine Laiten her: 

In Jeſu ftillem Liebesichof, 

Werde ich die Bürden los. 


Braufen Stürme um mid) ber 
Meine Zuflucht iſt nur er; 

Er, der Fels der Ewigkeit, 
Sich're Bergung mir jtets beit. 


Bier lern ich jelber jtille jein 
Und mich der heil'gen Stille freu'n — 
In der Stille liegt die Kraft, 

>» Die in Allem Ruhe Schafft. 





23. Oftober 


Vereinigte Staaten 
California. 


Escondido, California, den 5. Okto— 
ber 1912. Das Herz jhmerzt einem, wenn 
man den Rücdblid auf die legte Woche tut. 
Sch möchte die lieben Leſer, die ſich für die 
Berjtorbene interefjieren, auf den Artifel 
der Aganetha Tömws, geb. Falk, Escondido, 
welcher das Datum „den 16. September“ 
trägt, binweifen. Es it ihr lekter Gruß an 
dich, lieber Freund, denn die erfolgte Ope- 
ration hat ihren vorzeitigen Tod herbeige- 
führt. Sie wollte noch nicht fterben, denn 
jie jtand ja noch in der Mitte ihres Lebens 
und eine große Aufgabe harrte ihrer noch 
in der Erziehung ihrer Kinder. Sie fürch— 
tete den Tod nicht, nur wuhte fie, daß es 
nur zu wahr ilt, was Hisfia ſagte, als er 
todfranf war, ef. 38, 1—3 und 9—12. 
16. 18. und 19. Eine ernite Sprache! Sa, 
der Menjch iſt wie des Grafes Blume und 
ein Eleiner Fehler an ihm gemacht, bedeutet: 
er it dahin. Wohl dem, der im Herrn ent- 
ichlafen ift. Wohl dem, der jeinen Wider- 
ſtand gegen den liebenden Vater aufgege- 
ben bat. Wohl dem, der reines Herzens 
iſt! Unſere allgemeine Weberzeugung ijt 
daß dies mit ihr der Fall war; denn die 
‚richte diejes Baumes waren Friede und 
Liebe im Geilte Gottes. Nun ruht fie in 
ihrer Kammer und wartet des Nufes un— 
jers VBorläufers, des Meſſias: „Kommt 
wieder Menfcenfinder!” 

Werden diefe Gebeine wieder leben? Der 
Serr ſprach: Sehet (ihr Gebeine), ich will 
einen Geiſt in euch kommen laſſen, da’; 
ihr wieder leben follt! Ich will euch Seh- 
nen geben und euch Fleiſch wachſen laſſen, 
und euch mit Haut überziehen und ei- 
nen Geiſt in euch geben, da% ihr lebendig 
werden und erfahren jollt, da ich Jehova 
bin. Hierauf fieht der Prophet, wie fich 
die MWiedererneuerung des Menfhen voll: 
zieht, und dann heißt es Vers 12: „Siehe 
ich will eure Gräber auftun, und euch als 
mein Volk aus euren Gräbern führen — 
und jo wird ganz Iſrael errettet werden. 
Nöm. 11, Heſ. 37. 

Gott jei Danf, dab wir einen Meſſias 
baben, der vom Water mit: „Mein liebe 
Sohn“ benannt worden ift umd den er von 
den Toten fiegreich hervorgerufen hat, in 
dem er ſich zur Rechten der Majejtät Got 
tes gejeßt hat, uns zu vertreten. 

Wie troitlos dagegen iſt das Evangelium 
eines gewiflen Ferdinand Schmidt, der ei- 
nen. angeblichen Eſſäerbrief aus der Zeit 
Jeſu aufgefunden hat, in welchem angebli- 
che Mugenzeugen uns mitteilen, daß Ne 
jus nur als Scheintoter im Grabe gelegen, 
und dag der Eifäer - Orden, von welchen 
Joſeph von Arimathia einer der Oberiten 
war, durch ihre vorgeichrittene Naturfennt- 
nis, dadurch daß fie allerlei aromatische 
Kräuter in’s Grab legten, das geſchwächte 
Leben wieder auffrifchten und ihn dann zu 
ih nahmen. Nach ſechs Monaten unge 





tähr überkam ihn dann die Schwäche wie: 
derum und er verjcied. 

Mer fich fiir diefen Unfinn interefliert, 
und Näheres darüber willen will, der wen 
de fih an Freund Koh. R. Veters, Wald 
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heim, Sasf., Canada, der hat diejen Brief. 
Doch wollen wir uns indes mit den Wor- 
ten Jeſu tröften: „Sch lebe und ihr jollt 
auch leben.“ 
D. J. Epp. 


Kanſas. 





Goeſſel, Kans., den 10. Oktober 12. 
Werte Rundſchauleſer! 

Zum zweiten Mal in kurzer Zeit durfte 
die Alexanderwohler Gemeinde ein ſchönes 
Miſſionsfeſt feiern. 

Den erſten September wurden die jun— 
gen Geſchwiſter Johann Dürkſens als Miſ— 
ſionare befeſtigt, um dann hinauszugehen 
und unter den Heiden zu arbeiten. 

Den 8. Oktober wurden Geſchwiſter Kor— 
nelius Freys als Miflionare gingejegnet. 
Er ift ein Koufin des Jakob B. Frey, wel- 
er ſchon mehrere Jahre als Miflionar in 
Arizona tätig it, und die beiden Frauen 
find Schweitern, Töchter der Witwe Peter 
Balzer, Grünfeld. 

Den Anfang zur Feier madte Br. P. 
P. Buller. Dann predigte, wenn ich recht 
verjtanden habe, ein Pr. Sommer. Der 
Chor fang zur Abwechſlung pafiende, ſchöne 
gieder. Dann hielt, wenn ich recht bin, 
der alte Prediger Guſtav Harder von But- 
fer Eo., noch eine jchöne Predigt und voll- 
30g den Akt der Einſegnung. Unſer Velte- 
ter machte noch einige Bemerfungen. — 
Dann folgte eine kurze Anſprache von Mij- 
fionar Korn. Frey, und wir fuhren heim 
mit dem Bemwuhtjein, da wir einen ſchö 
nen Vormittag gehabt hatten. 

Noc einen Gruß an Onkel Heinrich Lö 
wen und unfjere andern Freunde. Warum 
ichreibt niemand mehr aus der Krim, 3. B. 
Jakob NRojenfelds Kinder? oder wo jtedt 
Gerhard Rojenfeld, früher Terefer Anfied- 
lung? Bitte um Briefe! wir werden ant 
worten. 

Vom Wetter wäre zu berichten, dab wir 
heute abend einen ſchweren Negen mit Blit 
und hartem Donner haben. Es bat jchon 
mehrere Stunden mit wenig Unterbredyung 
geregnet, und es regnet auch jekt noch, 
10 Uhr abends, da ich diejes jchreibe, jehr. 
Der Weizen fieht ſchön grün und, wenn er 
vor Schaden bewahrt bleibt, dürfen wir 
wieder auf eine Ernte hoffen. 

Bir hatten hier im ſchönen Kanfas jchon 
ausgangs September jchon ziemlih Froft, 
und bernady war es kalt, daß man jchon 
gern den Ofen heizte, Später wurde es wie- 
der jchön. 

Auch find wieder Brautleute. Der Bräu— 
tigam ift Abraham Quiring, Sohn der ver- 
ftorbenen Geſchw. Peter Quiring. Braut: 
Sarah Buller, Tochter der Frau Kohann 
Schröder, früher eine Frau Buller. 

Grüßend, 

H. C. u. M. Franz. 


Inman, Hand, Hier will ich ein Ge— 


dich von meinen Großeltern u. ſ. w. folgen 
laſſen: 


Wie ſchnell, wie flüchtig iſt das Leben 
Auf dieſer kummervollen Welt. 





Alennonitiſche Bundidgyan 


Wie mancher Freund, der uns umgeben, 
Sit ſchon gerücht ins Himmelszelt. 

Und nicht mehr lang, dann ruft die Zeit: 
Auch du gehſt in die Ewigkeit. 


Es war im Jahre 1803, den vierten Ok— 
tober, als ſich die Großeltern mit andern 
zuſammen einig wurden, nach Rußland 
auszuwandern. Dieſe Reiſe bis Chortitz, 
wohin ſie ſich zunächſt begaben, nahm 13 
Wochen und 3 Tage in Anſpruch. Den 
6. Januar 1804 erreichten ſie Chortitz 
wo ſie für den Reſt des Winters blieben 
und erſt im Frühjahr nad) der Molotſchna 
aufbraden. Den 8. Juni famen jie nad 
vielen Mühen und Bejchwerden in der Nie- 
derung, ungefähr da, wo jekt Schönau liegt, 
an. Doch dies war nody nicht das Ziel ih- 
rer Reile; ungefähr am 23, Juni zogen jie 
weiter und famen nad Miüinfterberg. 

Nun bauten jie ſich Häufer, ein jeder nad) 
feinem Vermögen und Stand. Den Groß— 
eltern wurden Kinder geboren: Katharina, 
Peter, Heinrich, Sufanna, Gerhard, Derf, 
Sohann und Herman. Zwei Söhne find ih- 
nen flein gejtorben. Als das Alter anfing, 
jie zu drüden und dazu die Großmutter 
noch blind wurde, verfauften jie ihre Wirt- 
ichaft, um es ſich leichter zu machen, und 
zogen nad Rojenort zu ihrem Sohne, wo 
jie beſchloſſen hatten, ji ein fleines Haus 
zu bauen und ihr Leben dort in Ruhe zu 
beſchließen. Den 2. Dezember wurde der 
Großvater frank und mußte ſich zu Bett Ie- 
gen. Den 14. Tag jtarb er; 10 Uhr abends 
nahm ihn der Herr hinweg. Den 19. wur: 
de er zu Grabe getragen. Er ijt alt gewor- 
den 75 Jahre und über vier Monate, In 
Roſenort liegt er begraben. 

Die Großmutter 309g dann zu ihrem 
Sohn Beter, Fürftenau, dort ihren Lebens 
abend zu verbringen. Im Sabre 1841 den 
11. August gefiel es dem Herrn, fie durch 
den Tod von ihrem Leiden zu erlöjen. Sie 
jtarb morgens um drei Uhr. Am 13. war 
Begräbnis und fie ruht nun, bis Gott die 
Toten aus ihren Gräbern rufen wird. 

Ihr Alter hat fie auf 78 Jahre, 7 Mona- 
te und 13 Tage gebradt. Im Eheſtand ge- 
lebt 50 Jahre und über acht Monate. 

Bis ſoweit von den Großeltern. 

Wir find nad alter Leute Art gejund. 
Gottes Segen mit euch, bis wir uns wie- 
derjehen, das Gott aus Gnaden geben möd)- 
te. 

Sobann Neufeld, 

(Wir haben das Gedicht leider umjchrei- 
ben müffen. €».) 





Minneola, Kanjas, den 9. Oktober 
1912, Lieber Br, Wiens! 

Gruß an di und alle Rundichaulejfer. 
sch will verfuchen, etwas von hier zu be- 
richten. Der Herr hat uns bisher geholfen, 
und wir hoffen auch für die Zukunft auf 
des Herrn Hilfe. Der Winter iſt bald wie: 
der da und jo wird aud bier geichafft um 
fo viel als möglich fertig zu werden. 

Das Dreſchen ift zum größten Teil ge- 


ſchehen. Die Ernte iſt durchſchnittlich gut 
ausgefallen. Das Ergebnis iſt aber jehr 
verfhieden. Nach meiner Rechnung wird 


der Weizen durdjichnittlich 15 bis 20 Bu- 
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fhel vom Acre geben, Safer hat von 30 
bis 40, ja auch 50 Bufchel gegeben. Corn, 
welches aber noch im Felde jteht, wird jo 
von 25 Bujchel per Acre jein ‚in einigen 
Ausnahmefällen fann e8 aud bis 50 Bu— 
ichel geben. Auch das Kaffircorn und Zuk— 
ferrohr jtehen jehr gut. 

Wir haben diejes Jahr ſchon viel Regen 
gehabt, der uns bei der Arbeit viel aufge- 
halten und das Getreide in den Saufen 
befhädigt bat. Nach meinem Wafjerauf- 
fangen haben wir bis heute 27 Zoll Regen 
befommen. Es bat alfo an Negen nit 
gefehlt. Es iſt dieſen Sommer auch durd)- 
ichnittlich jehr fühl geweien. Dann hat der 
Serr uns diejes Jahr bejonders heimge- 
ſucht, indem er unjere Pferde im Monat 
September durd eine furze Krankheit fal- 
len lieg. Faſt ein jeder hat einige berge- 
ben müſſen, von 1, 2, 3 bis 20 Stücd. Ueber- 
haupt find die Pferde rar geworden, was 
jett ine Herbſt beim PBejtellen der Felder 
ſehr zu ſpüren iſt. 

Einige Geſchwiſter haben uns verlaſſen 
und werden jetzt wohl, wenn ſie glücklich ge— 
fahren ſind, an den Ufern des Großen oder 
Stillen Ozeans ſein. Wir bitten, laßt vor 
dort hören, wenn auch durch die Rundſchau! 
Ich habe mid) gefreut über den Aufſatz vor 
Geſchwiſter B. F. und Anna Friejen, von 
Meade, Kanjas, welche unfere Verwandten 
find, und dab fie glüdlich nach Oregon ge- 
fommen find, und dab es ihnen dort ge 
fällt. Nun, wir grüßen euch herzlich und 
wünſchen euch des Herrn Segen. Schade, 
daß ihr in Needley nicht Fonntet Befuche 
machen. Xieber Bruder, berichtet nur mehr 
durch die Rundſchau. Es möchten ſich noch 
andere unjerer Verwandten hören laſſen. 
Da find auch noch viele in Rußland, an 
euch dort über dem Waſſer ſchicke ich einen 
Gruß, 

Sch danfe auch den lieben Miflionaren 
für ihre Berichte und bitte, uns nur oft zu 
beridhten, denn wir lejen jie gern. Die 
Miflionare find ja die rechten Menichenfi- 
ſcher und die Ewigkeit wird erft zeigen, wie: 
viel fie getan haben. 

Beiliegend findejt du, lieber Bruder ct- 
was für die Miflionare unter den Heiden. 
(Dante für die Gabe. Wir werden jie gern 
befördern. Ed.) 

Gruß an alle, die dies lejen, von 

Joh. u. Kath. Sarms. 





Inman, Slans., den 10. Oftober 1912. 
Einen Gruß zuvor an den Editor und an 
alle Leſer der Rundihau! Ich fage noch 
du, den man lobt im Himmel. Und aller 
Welt Enden, lobet ibn. So fünnen wir 
herrlich ift dein Name in allen Zanden, 
mit David: „Serr, unjer Serricher, wie 
und aller Welt Enden jagen: Gott hat uns 
Menichenfinder bedacht und uns bejcdheret 
den natürlichen Unterhalt und Futter für 
das Vieh. Ihm gebühret die Ehre und 
der Danf. Und fo hat Gott uns auch be- 
dacht mit himmlischen Segen. Aber dazu 
nimmt e3 eine Sinnesänderung und dab 
man fich beugt bi8 in den Tod. Dann fann 
Gott uns helfen und ſegnen mit Gehorfam 
im Glaubensleben, in der Liebe und guten 
Werfen. Aber wie oft mangelt un® der 
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findlihe Gehorjam zu feinem Wort in der 
Sanftmut und Demut, auf dab wir Frieden 
"finden und haben für unfere Seele. 

Ich will noch berichten, daß uns unſere 
alten Eltern dieſen Herbit bejucht haben. 
Es find Bernhard Bergens, ausgewandert 
aus dem Dorf Fiſchau im Rußland im 
Jahre 1876. Der Vater ift jegt 83 umd 
die Mutter 80 Jahre alt. Alfo alt und 
wohlbetagt, und David bittet: „Verwirf 
mich nicht in meinemAlter, verlaß mid) nicht 
wenn ich ſchwach werde. So wird aud) ihr 
Gefühl mitbeten. Ich kann nicht anders ja- 
gen, unjere alten Eltern waren ihrem Al— 
ter nach noch rüſtig; aud) ihre Sinne nod) 
aut. Solches diene den alten Fiſchauern 
und Fürjtenwerdern und auch andern ihren 
Freunde und Bekannten, wo immer jie ſich 
aufhalten mögen, in Rußland oder in Ame- 
rifa, im Süden oder im Norden, zur Nad)- 
richt. Sie bejtellen alle zu grüßen. 

Sch bin Dietrich Enns und habe ihre Tod)- 
ter Maria zur Frau. Heinrich Wiens hat 
Aganetha zur Frau. Ihr Sohn Yohanı 
wohnt auch hier. Wir waren aud) mit den 
Eltern bei OnkelJakob Willms, weldyer de: 
Bruder unjerer Mutter if. Er jtammt 
von Fürſtenwerder. Es ijt bereits mehrere 
Sabre blind. Ihre Kinder waren auch alle 
daheim. Es wurde noch gejungen und ge 
betet und durch Erfahrung in Jammer und 
Elend fonnte der alte Ontel uns Jungen 
noch vieles mitteilen. Er jprady davon 
wie es war, wie es jekt ijt und wie es jeiı 
wird, das an jenem Tage jolde fommer 
werden, die da jagen, was jie alles getaı 
haben, und der Herr ihnen jagen wird: 
Sch Fenne euch nicht, gehet von mir! — Ich 
alaube auch), da es notwendig ilt, jolchen 
nachzudenken; denn dem Soffärtigen wider- 
jtehet Gott, aber dem Demütigen gibt er 
Gnade. 

Unſere Eltern kamen den 13. Setember 
ber und den letzten Sonntag hatten wi 
uns in unferm Haufe verfammelt. Mit 
Kindern zuſammen war es eine iemlic 
Anzahl. Zum Mahl diente ein Schaf. Den 
24. September fuhren wir heim, nachden 
wir noch am Nachmittag ein Aſchiedsfeſ' 
gefeiert hatten. Onkel Willms fagte eir 
Lied vor, worauf dann der eine und der 
andere nod) etwas aus freiem Antriebe mii 
teilte und Bruder Abram durch Gebet den 
Schluß madte. 

Ich will nun noch Bruder Heinrich Boſch— 
mann, Fiſchau, erwähnen. Ich habe deinen 
werten Brief feiner Zeit erhalten und ha— 
be dir nicht geichrieben. Es ift nicht, dar 
ich etwas habe, als mur Trägheit zun 
Schreiben. So fei auch euch allen dies ge 
ringe Schreiben gewidmet. Wir und die 
Kinder find jo mäßig aejund, welches wir 
auch euch und allen Freunden wünſchen 
Es jind ja fo mande bier in Amerika 
und aud in Rußland. Bon Onkel Abram 
Ent feinen beiden nachgelafienen Söhnen 
hört man nicht. Vielleicht befommt ihr 
dieſes zu leſen, dann ermwiedert es, bitte, 
dh wir alle von euch hören; ebenjo dic 
Fiſchauer. 

Mein Bruder Abram Enß mit Weib und 
zwei kleinen Mädchen weilen jeßt in Ca— 
lifornia. Soviel ich weiß, find fie gefund. 


WMennonitifche Runudſchau 


Auch Onkel Johann Enk mit Kindern find 
aefund. Ich denke, e& wohnen nirgends 
jo viel Fiichauer Kinder zufammen, als ge- 
rade hier, und joweit ich weiß, haben alle 
ihön eingeheimit. Wird auch jemand von 
den Fiſchauern herfommen und diejes Land 
in Anjichau nehmen? Schreibt nur einmal 
jemand von euch durch die Rundichau! 

Berichte no), dab ich und Frau bei Hills- 
boro auf Beſuch waren, meijtens um die 
Schweiter Jafob Löwen, welche Frank iſt, zu 
befuchen. Sie ift Anna, geb. Töws, von 
Fiſchau. Ein zweiter Grund der Reije war, 
Bruder Abram Iſaak mit Weib zu begeg- 
nen, die dort auf Beſuch waren, Er ijt 
in Manitoba ein Diener am Wort —ſtammt 
von Schönau. — Sie gedenken, auf verjchie 
denen Stellen Bejuche zu madhen. Möge 
der Herr fie jegnen in allem Tun und Laf 
jen! 

Mit nohmaligem Gruß jchließe ich. Le— 
jet doch Ethans Unterweilung, die erften 
neun Verſe im 89. Pſalm. 

Eure in Liebe, 


D. D. u. Maria En. 





Oklahoma. 





Hitcheock, Dfla,, den 11. Oktober 12. 
Geſtern fuhr Korn. Both feine Tochter Eli- 
jabeth bis Dfeene und dort beitieg fie die 
Frisco Bahn, um, wie auch Konrad Mei- 
ers ihr Sohn Karl, nad Clinton, Mo. zu 
fahren zum deutſchen Seminar, dort adıt 
Monate guten hriftlichen Unterricht zu neb- 
men. 

Sch fuhr aud mit Nachbar Both mit bis 
Dfeene und beſuchte 9. 9. Fait, der mit 
jeiner Druderei von Fairview dorthin gezo- 
gen iſt. Nett ſoll die „Oklahoma Poſt“ von 
dort herausfommen. 

Heinrich Both hat ein junges Pferd ver- 
loren, wahrjcheinlih an. der gefürchteten 
Pferdefranfheit, an welcher ſchon jo viele 
Pferde in Kanſas und Nebrasfa frepiert 
find. Bei Omega follen einem Manne 
ſchon vier Stück krepiert ein. 

Lena A, Voth hat einen Ruf von Kanſas 
befommen, dab fie dort Sranfenpfleger- 
dienst tun jollte. Sie ift denn auch gleich 
dorthin abgefahren. Sie ift eine treue 
Schweiter, und wird die von ihr verlangte 
Arbeit treulich tun. 

Bruder Abr. Löwen hatte wieder ein Te- 
legramm von ©. S. Schrod,Kans., befom- 
men, daß er fommen jollte und ihm in der 
Miflionsarbeit helfen. Der ift denn auch 
gleich abfahren, dem Rufe zu folgen. Pre— 
digen fann er jchon recht gut und in der 
Bibel ift er auch gut bewandert. Ich glau- 
be, er bleibt wieder bis Neujahr, jo wie letz— 
tes Nahr. Seine jüngite Tochter fagte letz— 
tes Jahr auf die Frage: Wann fommt denn 
dein Bapa heim? „Ich wei nicht. Wenn er 
nicht bald fommt, beforgen wir uns einen 
andern Papa.“ 

Die Witterung ift wie gewünjdt. Re— 
aenfchauer gibt es jeit einer Woche faſt al- 
le Nähte. Die Farmer find fleikig am 
Weizenſäen und einige Weizenfelder find 
bereit3 grün. 

Sacob Thoma. 





23. Oktober 


Canada, 





Saskatchewan. 





Hague, Sask. den 3. Oktober 1912. 
Ideales Herbſtwetter! Schöner und gün— 
ſtiger kann man es ſich nicht wünſchen. Die 
Dreſchmaſchinen pfeifen und brummen 
ringsum; die Wagen, mit der goldenen 
Frucht ſchwer beladen rollen herein und der 
Farmer iſt froh. Die heurige Ernte iſt ei- 
ne ergiebige, ja eine reiche zu nennen. — 
Wenn bloß fich dieſe herrliche Witterung 
noch eine Zeitlang hielte! 

Sasfathewan, ja der ganze große cana- 
diſche Weiten erfreut ſich wieder trog allen 
überaus reichlichen Niederjchlägen einer ge- 
jegneten Ernte. Möchten wir alle diejes 
gedenken in rechter Art und im Aufblid 
zum gütigen Geber aller guten, natürlichen 
und geiſtlichen Gaben, und dabei aud) dereı 
in rechter Mitleidsliebe gedenfen, die nicht 
jo gefegnet wurden und heimliche Rummer- 
tränen weinen. Es liegt etwas Sühes, ei- 
ne bimmliihe Vergeltung darin, ſolche 
Tränen zu trodnen. 

Zu welder Klaſſe von Menjchen zählſt 
du, lieber Leſer Ob zu denen, die jo tun, 
oder zu denen, welche jagen: „Liebe Seele 
du haft num auf lange Zeit Vorrat, iß und 
trinf und jei guten Muts“? 

Mas nütt es, fleißig „Herr, Herr!” ſa— 
gen und doch nicht Liebe und Demut be- 
weifen? Was nützt es, ſich über das Fleiſch— 
eſſen jtreiten, ob Schweine- oder Rindfleiſch, 
oder gar feins? 

Ein Xejer. 





Hague, Sask. den 10. Oftober 1912. 
Werte Leſer der Rundſchau! 

Weil ich heute nicht fahren will mit ei- 
ner Ladung nad) Djterwid, jo dachte ich, 
müßte ich wieder einmal etwas für die wer- 
te Rundſchau fchreiben, da ich meiner Drof- 
figfeit halber noch nicht für fie gejchrieben. 
Ich bin erjtlich vom Südriver, fünf Meilen 
wejtlic auf Freund Peter Berg, Blumen- 
thal, jein Land gezogen, und von hier ziehe 
ich jetzt 18 Meilen ſüdweſtlich nad) dem 
Dorfe Diterwid. Da ich die Sachen alle 
mit einem fleinen Pony und einem großen 
Buggy überfahren muß, da gibt e8 mand)- 
mal zu fahren, und dabei vergeht inziwi- 
ihen ſchon die Luſt zum für die Nundichau 
zu jchreiben. Neuigkeiten find bier die- 
fen Sommer vorgefommen, aber es haben 
andere hin und wieder von bier etwas ge- 
meldet. Auch Unglüdsfälle find oft vorge- 
fommen. Vorgeſtern, den 8. war ih in 
Sasfatoon. Da war ein Mann von Clarf3- 
born gejchäftehalber dorthin gefommen. Sch 
habe mit ihm ſelber gejprocdhen, aber er 
war dann fchon nicht bei voller Bejinnung, 
und als er endlich nachhauſe fahren wollte, 
war er ſchon in den Gliedern etwas ſchwach 
und hatte dadurd das Unglück, dab er beim 
Beiteigen feines Buggy überfchlug und ſich 
die Rippen im Leibe zerbrah. Darum ra 
te ih einem jeden, doch aufzupafien, daß 
er Serr feiner ſelbſt bleibt. 

Jett muß ich noch etwas vom Wetter be- 
richten. Es ist oft dunkel, zu oft und zu- 

Fortfegung auf S. 14. 
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Erzählung. 


— — 





KAennoniten 
von 


Ferdinand von Wahlberg. 


Fortſetzung. 

Viel anders war er auch nicht in ſeinem 
Hauſe, das er einſt mit ſeiner Frau und 
zwei Kindern, der älteren Tochter Mathea 
und dem Sohne Friedrich Klaus, bezogen 
hatte und in dem die Jahre in ernſter Ar— 
beit und ungetrübtem Glück dahingefloſſen 
waren. 

Aus einem Stück Steppe war Schöppen— 
thal entſtanden, die Kinder waren herange 
wachſen und ebenſo, wie der groke Ernſt des 
Mannes jedem Achtung einflöhte, jo ver- 
breitete die ſtets freundliche und gütige 
Frau des Haufes ſtille Freude und Zufrie- 
denheit um ſich. 

Ohne fie hätte Schöppental für jeden, der 
das geräumige Wohnzimmer betrat, etwas 
Bedrückendes und Veengendes gehabt. So— 
bald jie aber fam,wurde alles unter dem 
Banne ihrer Kleinen, muntern Perſon wie 
freudig belebt. Sogar Vater Klaus mußte 
dann und wann feine Lippen etwas härter 
zufammenprefjen, um ein Lächeln zu unter 
drüden. 

Ihm jchlug die Tochter Mathea nad). 
Bon Klein auf war fie ein jtilles, ſinnendes 
Kind geweſen und ebenjo ernit und jtill ne 
ben ihm bergegangen. Unter ihrem ruhigen 
Weſen verbarg ſich jedoch ein eigentümli 
der Zug von Leidenſchaſt, die ji) beim Kin 
de in fturmifchen Ausbrüchen der Liebe zur 
Mutter, jpäter aber in einer ſchwärmeri— 
jhen Verehrung der Eigenart ihrer Glau- 
bensgemeinſchaſt äußerte. Da fonnte es ge- 
ſchehen, daß das junge Mädchen in einen 
Berzüdungszuftand geriet, der ihre Umge— 
gebung, und zumal die Mutter in große 
Angſt verjegte. Ihr Lehrer Iſrael Soft, 
ein ausgejprochener NReligionsihwärmer, 
achtete Mathea gerade wegen ihrer efitati 
ſchen Anfälle jehr hoch und jah in ihr eiı 
ganz befonderes, gottbegnadigtes Wejen. 

Wohl bemühte fich die Mutter, dieje Aus 
brüche zu mildern oder gar + umterdrüf 
fen, doch gelang ihr das nicht immer, und 
am wenigiten, wenn der Anfall durch eine 
religiöje Gemütserregung veranlaßt wor— 
den war. 

Dies geihah zum erjten Mal recht deut- 
als dag junge Mädchen nad) ihrer Tauı- 
fe und Einfegnung mit ihren Eltern das 
heilige Abendmahl nehmen jollte. Mutter 
und Vater waren allein im "'mmer und 
hatten gerade über die bevoritehende heilige 
Sandlung geredet, als Mathea fich mit Un 
geſtüm an die Bruft der Mutter warf, ji 
mit ihren Armen umſchlang und unter Trä 
nen beichtete: „Mutter, Mutter, liebe Mut 
ter, wie foll ich zum Abendmahl aeben, i- 
Itebe dich ja mehr als unfern Erlöſer. Er 
ift für uns geitorben, ich möchte ihm aber 
nicht in den Tod folgen, dir aber, Mutter 
— ftürbeft du, da würde ich ohne Zauder: 
folgen — mich neben dich ind Grab bette 
laſſen. Ich Tiebe dich mehr als ihn.“ 





Blennontttildye Bundicyhan 


In ihrer janften Art berubigte die Mut- 
ter ihr Kind, ſah aber der Zukunft beforgt 
entgegen. Wie follte ſich die geitalten für 
ein Mädchen ihrer Gemeinihaft mit dem 
itillen, erniten Meußern und der leiden- 
ſchaftlichen Seele? 


Gut, das das Mutterherz um das zwei 
te Kind, Friedrich Klaus, feine Sorgen zi 
tragen hatte. Er hatte das heitere Weſe 

r Mutter geerbt und trug mit ihr der 
Sonnenfchein in Haus und Sof, während cr 
in der Arbeit und in feinem ſonſtigen Auf 
treten den Fleiß und den klaren Verſtand 
des Waters verriet. 

Klaus Köhler jelber ſprach wenig und be 
obachtete nur die Seinen, 

Zuweilen, wenn alles nicht jo war, wie er 
es gern gehabt hätte, pflegte er mehr für 
id) als zu den anderen zu jagen: „Sei 
wehrlos gegen andere, wehrhaft gegen dic 


 jelbft.“ 


Eine goldene Lebensregel — aber ſchwer, 
jehr. Schwer in allen Lagen des Lebens zu 
befolgen. 

Das jollte auch Klaus Köhler erfahren. 

Die Ernte war im VBorjahre in den mei- 
iten Kolonien durch Heuſchrecken vernichtet 
worden. - Nur Schöppental und fait alle 
‚selder der Menoniten waren verfchont ge- 
blieben. - Maus Köhler hatte eines Mor 
gens früh in der Ferne eine ſchwarze dro 
bende Wolfe wahrgenommen und aemeint 
es jei ein Gewitter im Anzug. Dod dir 
Wolfe war über ihn hinwegegangen, und 
anitatt Tropfen waren bie und da Heu 
ihreden beruntergefallen. Dem Aeußerer 
nad) ruhig, aber mit Angst im Serzen hat- 
te er. eins der Tiere vom Boden aufgehober 
und es betrachtet, Na, es war wirklich ei 
nes der gefürchteten Feinde, und gefaht auf 
alles, was da fommen mochte, war er ins 
Wohnzimmer getreten. Dort erzählte er ei 
feiner Frau, die gerade am Feniter ſtand 
und als er jeine Mitteilung vollbracht hat- 
te, rief fie bejorgt aus: „Nein, fieh nur 
Klaus, die Wolfe geht über uns hinweg - 
wir und unjere Felder find gerrettet. Aber 
die Aermſten, die das Unheil trifft — die 
erwartet der Hunger.” 

Als Köhler etwas fpäter wieder den Sof 
betrat, fand er, daß feine Frau richtig ge 
ſehen hatte. 

Sie hatte jedoch auch die Folgen für die 
andern recht beurteilt, und es kam dazu eir 
ſchwerer Winter und viel Schnee mit großer 
Kälte und nagendem Hunger für viele Ko 
loniften. Dort, wo die Heufchredenmwolfe 
ſich niedergelaſſen hatte, war binnen kur— 
zem jeder Halm geknickt und die volle, ſchö— 
ne Aehre zur Erde geneigt. Jede Hoffnung 
war damit vorbei und ſtatt ihrer warecı 
in den Häuſern und Sitten Sammer und 
Verzweiflung als ftändige Gäſte eingefehrt. 

Dieſe begnügten fich nicht mit einem ge 
ſtörten Glück, nein, fie jfaugten den Le— 


bensmut und das Blut ihrer Wirte, und 
nachdem fie alles vorbereitet hatten, riefen 
fie den omitedfenden Krankheiten ein fchred- 
liches beiferes Willfommen zu. 

Und fie famen. 

Dei Ohm Köhler wurde in diefem Jah— 
re die Frucht des Feldes nicht verfauft, u. 
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die Hausfrau kam nicht aus der Fürſorge 
für die hungrigen und bettelnden Scha— 
ren. 

Es wurde Frhüjahr und mit den heiteren 
wärmenden Sonnenjtrablen regte ſich neue 
Hoffnung. Es fing wieder an, bejier zu 
gehen, und viele, viele hatten es den Men- 
noniten zu danken. 

Dod) aus den Hütten der Armen verjagt 
rächten ſich die furdtbaren Gäſte und kehr— 
ten bei Klaus Köhler ein. Die "rau des 
Hauſes erfranfte an dem Fieber, welches jo 
manchen im Winter dabingerafft hatte, und 
ſtarb. 

Kummer und Verzeiflung hatten wie— 
der Obdach gefunden. 

Klaus Köhler flüjterte jicy vergebens zu: 
Sei wehrbaft gegen did. Sein ruhiges 
Weſen vermochte er zu behaupten, aber feine 
Geſtalt ward gebeugt, und er gab auf feine 
Umgebung faum mehr adjt. Und doch wä- 
re e8 gerade jegt hohe Not gewejen, denn 
eine fonnte den Berluft der geliebten Mut- 
ter nicht tragen: die Tochter Mathea. 

Ihr gaben die Tränen feinen Trojt. Als 
jie fih an die Leiche der Mutter feſtklam— 
merte, die falten, erblaßten Lippen küßte, 
fand fie feine Tränen, und nur ein uniteter, 
fladernder Glanz in ihren Augen ließ ver- 
muter, daß in ihrem Herzen ein Feuer lo- 
derte, jo hei wie einſt die Kindesliebe. 

Dabei blieb das junge Mädchen dem Neu 
bern nach ruhig, wie es ihr Vater war. 

Friedrih Klaus war noch der einzige 
der Meiſter und Herr der Frau Sorge wur- 
de durch das angeborene®rbteil der entichla- 
fenen Mutter, den hellen, dur die Trä- 
nen hindurchleuchtenden frohen Sinn. 

Eines Tages fam er und bradte feiner 
Schweiter die erſte Blume, eine dunfelrote 
Tulpe, die der nahende Lenz aus dem Grab- 
bügel der Mutter hervorgelodt hatte. 

„Da, Mathea, haft du den erjten Blu- 
mengruß von unferer Mutter. Ich hab ihn 
dir gebradjt, denn bald kannſt du nidyt mehr 
zu ihr, der Irſch geht ſchon bier und da 
auf.“ 

Die Schweiter nahm das Geichenf des 
Bruders und fagte dann mit ihrer weichen, 
wunderbar tiefen Stimme: 

„Stiedrid Klaus, du darfit aber num 
auch nicht mehr hin; der Irſch trägt dich 
ebenfo wenig wie mid.“ 

„Mit mir hat’s feine Not — ich kenne 
mid; gut aus, und vor morgen oder über- 
morgen geht er nicht auf. Heute muß ich 
noch zum Lehrer oft und ihm das Schrei- 
ben der Mutter überbringen — dann fann 
der Irſch meinet wegen aufgehen.“ 


Fortſetzung folgt. 


Roſen auf den Weg geitreut 
Und des Harms vergejien! 
Eine fleine Spanne Zeit 
Ward uns zugemefjen. 


2. 9. Chr. Hölty. 





Nicht das wenige, das wir bejigen, reiht 
uns unter die Armen ein, fondern das Bie- 
le, da8 wir haben möchten. 
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Editorielles. 


— —— 





— Für das Jahr 1913 haben wir be— 
reits die Krökers » Kalender von 
Rußland befommen. Die Preife jind die- 
jelben wie früher: Der Krökers Yamilien- 
falender 15 E. und der Krökers-Abreißka— 
lender 35 €. 


— ®ir erwarten, dab alle diejenigen 
Leer, die ihre Rundihau in den Sommer- 
monaten mit dem vollen Preiſe wieder auf 
ein Jahr vorausbezahlt haben, aljo zu einer 
Prämie beredytigt find, fie aber nicht erhal- 
ten haben, jegt von unſerer Prämienlijte 
Gebrauch machen werden und uns entweder 
um einen Samilienfalender jchreiben, oder 
ſich ingend eine der andern Prämien wäh— 
len und uns bald die Beitellung und den 
treffenden Mehrbetrag zuitellen. 





- Wie in unferem Lande die Partei- 
en ſich mit Worten und Gejchrei befämpfen, 
ohne bisher nennenswerten Erfolg aufwei 
fen zu fönnen,jo ftehen in der weitern Welt 
ih Parteien und Staaten feindlidy gegen- 
iiber, und obgleich fie ſich jtatt der Worte 
mörderifcher Waffen bedienen, läßt der Er- 
folg auch bier lange auf ſich warten. Un— 
terdeſſen führt der Herr täglich jein Volt 
mit Erfolg in den Streit, wenn es ſich nur 
willig von ihm führen läßt, und „man fing’ 
mit Freuden vom Sieg in den Hütten der 
Gerechten.“ Dieſer Kampf wird nicht jo 
ausichlieglich geführt mit Feinden, die von 
außen auf uns eindringen, fondern mei- 
ſtens mit folchen, die im eigenen Innern il» 
ren Sit zu behaupten fuchen und hinausge 
worfen oder unterjocdhyt werden müſſen. — 
Ueberhaupt lehnt ſich unfer eigenes Ich im 
mer wieder gegen den Willen Gottes au 
und fann fich nicht beugen. Das gibt uns 
übergenug Gelegenheit, unjere kriegeriſch— 
Peanlagung und Kraft zu betätigen. Dr 
gilt 08, die rechten Waffen im rechten Geiſt 
zu führen. 


binjenden dürfen. 


Wennonitifche Bundfchan 


— Bom Neltejten Korn. Abr. Fehr, Ka— 
menfa, Orenburg, Rußland, erhielten wir 
diefe Woche einen Brief, dem wir das Fol- 
gende für die Leſer entnehmen: „Da der 
Herr in diefem Jahre auch unjere Yelder 
gejegnet hat, dagegen wieder auf anderen 
Stellen große Not ift, und bejonders in 
Indien, wo nad) dem Bericht des Lieben 
Bruders Franz Wiens nicht allein Hun— 
gers- jondern auch Waſſersnot iit, jo ha— 
ben wir durch Gottes Gnade aud) etwas 
Am 27. Augujt wur 
den wir uns auf allen drei Ortſchaften ei- 
nig, den Reit eurer Spenden für die Not- 
leidenden zuſammen mit einer unter uns 
gefammelten Kollefte dorthin zu fjenden, 
und das Wort des Apoſtels zu erfüllen: 
So diene euer Weberfluß ihrem Mangel 
dieje teure Zeit lang, auf daß auch ihr Ue— 
berflug hernach diene eurem Mangel, und 
geichehe, das gleich ift. 2. Cor. 8, 14, und 
weil Geben jeliger ijt, denn Nehmen. Ob- 
zwar unfer Weberfluß nicht jehr groß iſt, 
fönnen wir doch gar nicht genug danken, 
dab wir ſowohl Brot ald auch Futter ha— 
ben.“ Auch wir alle werden uns dankbar 
fühlen, daß der Herr die Not der lieben 
Orenburger gnädig gewendet hat; denn jo 
ein Glied leidet, jo leiden alle Glieder mit; 
und jo ein Glied wird herrlich gehalten, jo 
freuen fich alle Glieder mit.“ 1. Cor. 12, 
26. 

Auf anderer Stelle in diefer Nummer fin- 
det jich ein Bericht von ihm über empfange- 
ne Gaben und ausgeführte Aufträge. 





— Es iſt jhon oft darüber gejchrieben 
und gefprodyen worden, daß Menſchen ſich 
fo leicyt verleiten laſſen, ihren eigenen jelbit- 
füchtigen Willen für den Willen Gottes zu 
halten, und wir finden, da diejer Fehler 
troßdem fortbejieht. Darum ijt es notwen- 
dıg, dag wir immer wieder und wieder zum 
Worte Gottes greifen, um mit dem Wıllen 
Gottes gut befannt zu werden, dab wir, 
wie der Apojtel jagt, prüfen mögen, welches 
da fei der gute, der wohlgefällige und der 
vollfommene Gotteswille. Augerdem gal 
es zu jeder Zeit und gibt e3 auch heute 
Menjchen, die da vorgeben, Gottes Willen 
zu tun, wiewohl fie jelber ſicher wiſſen, daf 
dies nicht der Fall iſt. Heute haben wir 
einen Fall vor uns, bei dem man nod) nicht 
willen fann, ob der Betreffende ſich jelbit 
betrügt oder ob er nur andere glauben ma 
hen will, daß er die Tat in dem Wab- 
ne verübt babe, ein Gott mwohlgefälliges 
Werf zu tun, Wir meinen jenen Mann 
der in Milwaukee, Wis., auf den frühere: 
Bräjidenten ſchoß und ihn verwundete. Die 
jer Mann foll auch vorgeben, ein Werfzeur 
Gottes zu fein, bejtimmt, Noojevelt auf 
die Seite zu jchaffen, weil derjelbe darnach 
jtrebt, zum dritten Mal PBräfident der Ber 
einigten Staaten zu werden, welches nad 
der Meinung diejfes Mannes nicht zuläflic 
it und vom Volke mit allen möglihen Mit 
teln verhindert werden ſollte. Maa mar 
iiber die Sandlungsmeife Roojevelt3 und 
feiner Partei urteilen, wie man will, aber 
der Verſuch, ihn auf die Seite au fhaffer 
bleibt immer eine Sünde, und Gott macht 
nicht gemeinfame Sache mit Siindern, bie- 
tet ihnen aber feine Sand zur Umfehr von 


23. Oftober 


ihrem böfen Wege. Und jtraft Gott ein- 
mal Sünder durd; Sünder, jo wiljen win 
aus Beifpielen der Heiligen Schrift, dab 
ſolche Werkzeuge fich nicht dadurd dieGunſt 
Gottes erwerben fonnten. Nachdem jie ihre 
Arbeit getan hatten, traf auch fie die Strafe 
für ihre Sünde; denn die Menſchen er- 
ihlagen oder erſchießen ihre Gegner nicht 
aus reiner Liebe oder Gehorfam zu Gott, 
fondern in Verfolgung eigener, ſelbſtſüch 
tiger Zwecke. 

Ueber das Attentat gegen Roojevelt be 
richten die Zeitungen, daß der frühere Prä 
jident am 14. Dftober abends in Milwau— 
fee, Wis., wo er fich zur Zeit aufbielt, das 
Sotel verlieh, um fich nad dem Auditori- 
um zu begeben, wo er eineRede zuhalten ge 
dachte, als er von einem unbefannten Man- 
ne durch einen Schuß in der Bruft verwun- 
det wurde. Der Mann wurde von einem 
Zuſchauer feitgenommen und von der Po- 


- lizei in einem Automobil-PBatrolmagen nad) 


der Zentralitation gebracht. Auf Roofevelts 
Wunſch wurde ihm der Gefangene vorge- 
führt, der ihm aber auf feine Frage, wa- 
rum er geſchoſſen habe, feine Antwort gab. 
Mit Hilfe eines %-Strahlenapparates ge- 
lang es, den Sig der Kugel aufzufinden, 
die durch ein Bündel Papiere, welche Roo- 
jevelt bei fich trug, abgejhwädht wurde und 
in der Bruftwand ſtecken blieb, ohne in die 
Lunge einzudringen. Sein Zuftand foll 
nicht gefährlich fein, und er befindet fid) 
verhältnismäßig wohl. Die ärztlihe Un- 
terfuchung wurde erjt vorgenommen, nad)- 
dem NRoofevelt feine Nede im Auditorium 
gehalten hatte. 

Zwei Gedanken drängten fich uns bei 
diejer Nachricht auf. Das erſte ift: Es ge- 
ihieht dies ſicher nicht zufällig, fondern 
Gott beabjichtigt dabei etwas. Der zmweite 
iſt: Gott lenkt auch die tödliche Kugel in ih: 
rem Lauf. 





Aus Mennonitiichen Kreijen. 





Jakob Neufeld, Minneola, Kans., berich- 
tet: „Wir gedenken, den 8. Oftober von In— 
man abzufahren nad) Reedley, Calif.“ 





S. A. W., Freeman, S. D. B. 46, fchreibt 
auf die Anfrage nad) einem Mittel gegen 
Bettnäffen. Ich weiß ein foldhes, das ich 
jede Mutter jelbit zubereiten fann; es ift 
feine Medizin. Auch habe ich gute Pilaiter 
gegen Rheumatismus und Kopf- und Rüf- 
fenjchmerzen ufw. Wer Näheres wiſſen 
will, fann an obige Adreſſe ſchreiben.“ 





Peter 3. Löwen, Rofenort, Manitoba, 
berichtet am 9. Oktober: „Wir haben bier 
gegenwärtig ein jo kühles Lüftchen vom 
Norden mit etwas Schneefloden begleitet; 
etwas zu früh, nad menschlicher Anficht. 
Gedroſchen ift noch nicht viel, Die Dreſch— 
maschinen wollten beim Fahren mehr unter- 
wärts als vorwärts da gibt’3 denn Ab— 
wechflung. ®ir haben bier in der „droden“ 
Zeit viel Zeit zum Ungeduldigſein. Aber 
was hilft's? Nur immer mutig und ge 
troft, denn Soffnuma Tat nicht au Schan- 
den werden. ®erbleibe mit herzlichem Gruß 
wie immer euer P. X. 2.” 
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9. H. Zimmermann, Waldheim, Sas- 
fathewan, berichtet: „Die Leute find jehr 
bejhäftigt mit Drefhen, haben aber oit 
Hinderniffe durdy den Regen. Wir mö- 
gen noch jo unruhig fein, wir müffen dod) 
warten, bis unfer himmliſcher Vater uns 
ihönes Wetter ſchenkt.“ (Die Beitellung 
haben wir erhalten und ausgeführt. Ed.) 





Wilhelm Plett, Menno, Kans., beitellt 
die Rundichau fernerhin nad) Dallas, Ore 
gon, zu ſchicken und jchreibt: „Wir jind der 
1. Oftober von Menno, Kans. gejund und 
wohlbehalten hier in Dallas, Oregon, ange- 
fommen. Geſchwiſter, Freunde, Vettern 
und Nichten möchten jich dieſes merken und 
alle ihre Briefe hierher jchiden. Einer 
Gruß an alle von W. und Matgaretha 
Plett.“ 





H. E. Nichols, Iſabella, Oklahoma, be— 
richtet am 10. Oktober: „Es wird ſchon 
wieder etwas trocken. Heute war es ſehr 
windig und wolkig; hoffentlich wird es 
bald regnen. Etliche Meilen ſüdlich von 
bier muß e3, wie ich heute gehört habe, jchon 
legte Nacht recht jchön geregnet, aber aud) 
etwas gehagelt haben. Die Felder, wo der 
Weizen jchon frühe gejät wurde, jehen jchon 
grün aus,“ (Das Geld erhalten und die 
Rundihau geihidt. Ed.) 


Peter &. Barfman, Morden, Sask. 
ihreibt am 8. Oftober: „Da wir unjern 
Wohnplatz verlegt haben, jo möchten wir 
auch in der Rundſchau befannt "emadıt ha- 
ben, daß unjere Adreſſe in Zukunft Morje, 
Sask. jein wird. Wir find jo leidlich ge 
jund, aber wir müſſen uns erjt hergewöh 
nen. Sch ſchicke dir auch das Geld für dir 
Rundihau und den “rraendfreund auf eir 
weiteres Jahr. (Danfe! Das Geld haben 
wir erhalten, jedoch vermiſſen wir die alte 
Adreſſe. Ed.) 








Jakob Janzen, Marion, S. Daf., berid)- 
tet am 7. Oftober: „Donnerstag, den 3. 
Dftober war in unferem Haufe die Hod)- 
zeitöfeier-unferer Tochter Aganetha mit Xo- 
nas Beder. Es war ein mwunderjchöner 
Tag. Der Herr Jeſus wurde aud) eingela- 
den und er war auch im Geifte unter und. 
Viel Glückwünſche und Geſchenke wurden 
dem neuen Paare dargebracht. Weil ſich 
unſere Tochter ſchon zuhauſe an die Rund— 
ſchau gewöhnt hat, wünſcht ſie, daß dieſelbe 
auch in ihrem neuen Heim einkehren möch— 
te. Vielleicht bekommt ſie dieſelbe vorläu— 
fig auf ein Jahr zum Geſchenk! Ihre Ad— 
reſſe ft: Jonas Becker, Marion, ©. Dak., 
R. No. 3.“ (Wir haben die Beſtellung an— 
genommen. Ed.) 





David Koop, Schrag, Wafhington, be— 
richtet: „Wir hatten ſchon ſeit dem letzten 
August feinen Regen, und die Wege mwur- 
den ſchon jo ftaubig umd aufgewühlt, doc) 
jett hat e8 in den letten Tagen etwas ge 
regnet und die Wene werden, mweniqiten® 
fiir kurze Reit. etwas beifer. Es fcheint fo, 
diefe Periode fällt fehr troden aus. In der 
vorigen regnete e8 ſchon drei Tage vorher 
und zuletzt auch noch gut. Leute welche nad 


Alennonitiſche Bundiyan 


dem Negen im Auguft und zwiſchen demiel- 
ben Weizen gefät haben, haben guten Wei- 
zen. Ob aber der Weizen, welcher vor dem 
Regen gejät worden ift, alle auffommen 
wird, ijt zweifelhaft. Das Dreſchen ijt be- 
endigt, Säen und Weizenfahren an der Ta- 
gesordnung.“ 





Wilhelm M. Martens, Carpenter, ©. 
Dakota, berichtet am 4. Oktober: „Wir ha— 
ben jegt wieder jhönes Wetter zum Dre- 
ſchen. Es jteht noch viel Getreide auf dem 
Felde. Der Ertrag ift jehr verjchieden, 
Weizen von 2 bis 20 Buſchel vom Acre, 
Safer von 10 bis 38 Buſchel. Corn gerät 
mittelmagig. Wir hatten den 24. Septem- 
ber jhon 6 Gr. Frojt Reaumur, Der Ge- 
fundheitszuftand ijt, Gott jeıDanf, gut. Die 
Krimer Br. Gemeinde feierte Sonntag, den 
29. ein Ordinatstionsfeſt. Br. Samuel 
Hofer wurde ald Prediger und Michae' 
Slanzer als; Diafon eingejegnet. Aelteſter 
Safob Hofer vollzog die Handlung. E& war 
ein Tag des Segens. Der Herr wolle den 
beiden Arbeitern viel Gnade ſchenken, dab 
fie ihr Amt mit Freudigfeit, der Gemeinde 
zum Segen und dem Herrn zur Ehre bedie- 
nen möchten. ch will noch bemerfen, dab 
meine Adreſſe jernerhin „Mountain Lake, 
Minn., R. No. 3, Bor No. 40” ijt. Mit 
Grug an Editor und Leſer verbleibe ich W. 
M. M.“ 





Abrah. Rempel, Burrton, Kans, ſchreibt 
am 19. Oftober: „Werter Editor! Ich 
fomme mit der Bitte, mir behilflich zu jein 
in der Auffindung David D. Günthers, des 
Onkels meiner Frau. Er wohnte früher, 
im Sabre 1884 in Mametaſchy, Krim, ſpä— 
ter in Tublafchegel. Den legten Brief ha— 
ben wir erhalten den 25. Juli 1892. Seit 
diejer Zeit haben weder wir noch Jakob P. 
Sawapßfy, der Bruder meiner Frau, irgend 
eine Antwort erhalten. Sch werde bier dic 
Adreſſe eines Jakob Sübert geben, der hier 
von der Arim auf Beſuch iſt. Vielleicht ifi 
uns damit geholfen: Tawritſcheſkaja Gu 
bernija, Stanzija Kolaj, Derewnja Scirin. 
Vielleicht finden ſich noch mehr Freunde 
hervor. Wenn jemand will an uns jchrei 
ben, dann muß er Burrton mit „er“ jchrei- 
ben, nicht blog mit einem r, jonjt befommer 
wir die Briefe nicht. Ich wollte dies ſonſt 
nicht in alle Weltteile hineinjchiden, aber 
ich we mr anders nicht zu helfen. Da: 
Schreiben geht mir nur jchlecht, weil mein 
rechter Arm etwas gelähmt ift. Grüßend, 
Abr, und Anna R.“ 





M. M. Aust, Sfabella, Oklahoma, jchreibt 
am 5. Oftober: „Werte Leſer der Rund— 
ihau! Gnade und Friede zum Gruß! Ich 
fann berichten, daß wir dem Seren danf- 
bar find für Gefundheit und Leben. Nur 
it Br. Wilhelm Hergert am 21. Septem- 
ber plöglih an Herzſchlag geitorben und 
wurde am 24. begraben. Er iſt alt gewor- 
den 73 Jahre, 5 Monate und 28 Tage. Wir 
haben gegenwärtig fehr ſchönes Wetter, u. 
die Rarmer find fleißig am Weizenfäen 
Unſere Schule begann den 2. Montag im 
September mit Br. Bernhard Berg als 
Lehrer. Geſchwiſter C. Grunaus hatten 
den 1. Oktober Ausruf. Sie wollen ſich in 
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den Ruheſtand begeben. Hier bei Coy, Ok— 
lahoma, wo ich gegenwärtig die Geſchwiſter 
beſuche, bat ſich in der Familie Peter Ziel- 
fe8 ein traurige Unglüd ereignet. Es 
fiel nämlich die alte Mutter rüdlings vom 
Boden; hatte ſich jo jehr verlekt, dab jie 
trog aller ärztlichen Hilfe nach zwei einhalk 
Tagen verfchied. Sie wurde den 29. Sep- 
tember begraben. Der Herr tröjte die Hin- 
terbliebenen! Auch iſt die alte Mutter Tho- 
mas Koop allbier jchwer franf an Waſſer— 
jucht und jcheint ihrem Ende nahe zu fein. 
Sie rühmt aber, in letter Zeit der Verge- 
bung ihrer Sünden gewiß geworden zu 
fein. Grüßend, M. M. 3.“ 





Agnes Klaſſen, Pinia, Ga., jchreibt den 
9. Dftober: „Werter Editor und liebe Ge- 
ichwijter! Wir wünjchen euch allen eine ſchö 
ne Gejundheit und die Gemeinjchajt mit 
Kindern Gottes, derer wir uns jetzt aud 
erfreuen dürfen. Geſchwiſter Wittenbergs 
famen den 30. September 3 Uhr nadmit 
tag in Pinia an. ©, das war ein Wieder- 
jehen! Der Herr hat jie gejund bergeführt 
Der Herr hat unſere Gebete erhört, daß wir 
auch bier Gemeinſchaft haben, denn Ge- 
meinjchaft macht jtarf. Mein Flehen zum 
Herrn ijt, wir möchten nie vergefien, ihm 
zu danken dafür. Und er möchte Gejchwi 
ſter Wittenbergs den rechten Weg zeigen, 
wo ihr Heim jein ſoll. Den 4. Septembe: 
hatten wir VBerfammlung. DO, die erite Ver: 
jammlung in Amerifa. Wir waren ſchon 
ein Jahr nicht in der Berfammlung gewe 
jen. Sonntag, den 6. September hatten 
wir Verjammlung in der englijchen Kirche 
und nahmittag Sonntagsſchule und abends 
Bibelſtunde. DO, das war ein Tag vor 
Seren! Wir wurden fo reichlich gejegnet. 
Ich dachte an die Einfamen; das *--- fühlt 
ih jo wohl, einmal Gottes Verheigungen 
zu hören. Wir haben jett ſchönes Wetter. 
Unfere Arbeit iſt Baummwollepflüden. Ich 
muß noch meine liebe Großmama auffuchen 
die in Elifabeththal wohnt. Wie fommt es 
dab Sie gar nicht fchreiben? Wir haben 
ſchon drei Briefe gejchrieben und befommer 
feine Antwort. Wer in ihrer Nähe dief. 
Zeilen lieſt, ift gebeten, ihr diefelben > 
iiberreichen.” 





Deutſch Engliſche Schule in Roſthern. 





Zu der vor Kurzem erſchienenen Be— 
kanntmachung iſt Folgendes zu bemerken: 
Da es Lehrer Herman Faſt aus triftigen 
Urſachen unmöglich iſt, die übernommene 
Stelle als Lehrer der Religion und Deut- 
ihen Sprache anzutreten, fo hat ſich der bis- 
berige Leiter unferer Schule, Lehrer David 
Töws willig erklärt, diefen Poften wieder 
zu übernehmen. 

Bezüglich des Mädchenheims find auch 
ihon Borfehrungen getroffen, und ermwar- 
ten wir fomit viele Anmeldungen von 
Schülern für das bereits begonnene Schul- 
jahr. 


F. F. Siemens, 
Schreiber⸗Schatzmeiſter. 
Roſthern, Sasf., 7. Oktober 1912. 
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Peter Did. 





Peter Di wurde am 27. Juli a. St. 
1832 in Altonau, Sidrußland, geboren. 
Am 13. September 1855 trat er mit ei- 
ner Witwe Anna Giesbredyt, geb. Hooge, 
in den Eheitand und zog mit ihr ſamt den 
drei Kindern, zwei Söhnen und einer Tod)- 
ter, im Sabre 1874 nad Amerifa. Nad) 
dem Tode der eriten Gattin am 13. Nanuar 
1888, verheiratete er jih am 3. April 1888 
mit Witwe Jakob Gooſſen in Süd Dakota. 
Nach einem Jahre nahm der Tod auch dieje 
Sattin durch ein Unglüd von feiner Seite. 
Am 20. Februar 1890 trat er dann mit 
da Edhardt in die dritte Ehe und wohnte 
etwa zehn Nahre in Manfato, von wo er 
wieder hieher zurücdfehrte, und zwar jekt 
in die Stadt Mountain Lake. Hier hat er 
die legten 12 Jahre gewohnt. Er jtarb 
Montag, den 30. September an Waſſer— 
jucht und wurde am Mittwoch, den 2. Of: 
tober von der Bethelfirche aus zur Grabes- 
ruhe getragen. Sein Ende war jchwer, al- 
lein er war ganz ruhig und deutete wie 
derhoit nad) oben. 

Alle drei Kinder, Jakob und Peter Did, 
fowie Frau N. %. Töws, durften an jei- 
nem Sterbebett weilen. Herr Di war in 
der ganzen Gegend mwohlbefannt und jene 
Abwejenheit werden auch andere fühlen 
—“Unfer Befucher., 





Beridjt 


über Gaben und Geldjendungen, die wir 
nad) dem 1. Juli 1912 empfangen haben 
Suli 16. Die $10 von Br. Peter Hil- 
debrand, Janſen, Nebr., aus 
der N. 9. Banf 19 10 
19. dur Br. M. B. Fait 29 15 
25. durch Br. M. 3. Fait 34 89 
Aug. 20. dur Br. M. B. Faſt 18 58 


131 81 


Total 

Davon iſt abgegeben an 

Heinrich Giesbrecht, Chortika 20 00 
Gegen Quittung. 

J. Bet. Enns, Feodorowka 12 00 
Gegen Quittung. 

An Witwen und Kranke 24 36 

An die drei Armenpfleger 51 20 


Und den Reit nad) Indien gefandt 24 25 


Total 131 81 
Diejes iſt alfo die Rechnung von dem 
Gelde, welches, wie ich verjtanden habe, von 
den Rundichaulejern gejpendet worden iſt. 
Außerdem iſt noch, was von den Brüdern 
Scellenbergs gejpendet worden it, wel— 
ches wohl in dem Zions-Bote quittiert wird. 
Sch möchte hiermit nochmals im Namen 
unjerer Gemeinde allen Wohltätern nädjit 
dem Herrn den beiten Danf jagen. Und der 
Serr möge es doppelt wiedergeben! Dann 


aber danke ich im Namen aller Bedürftigen, 


welchen damit zur Nahrung als auch zur 
Linderung in Sranfheit geholfen worden 
it. Danfend für das Vertrauen und brü- 
derlich grüßend mit 2. Kor. 8, 9, zeich— 
net ſich euer aller Schuldner im Herrn. 
Kamenfa, Orenburg, R. U. Fehr. 


Rukland. 


Blennonitildje Bundfchan 
Miſſion. 


Gin Tagewerk für den Heiland. 








Unjere Bibelfrau Cabel iſt mit Herz und 
Seele dabei, wenn es heißt, verlorenen, ir- 
renden Venfjchenfindern nachzugehen. Vo— 
rige Woche fam fie in ein Haus, wo jie in 
furzer Zeit jehs Frauen um ſich verjam- 
melt hatte, die ihren Erklärungen von der 
Liebe Jeju laufchten. Sie beſchloſſen, je- 
de Wodye zujammen zu fommen. 

Sejtern war nun der Tag, do ging 
jie diesmal nicht allein, ſondern in Beglei- 
tung unjerer deutſchen Korreſpondenz 
Schweiter, Fräulein Wolf-Hunede, die vor 
acht Wochen uns zu Hilfe fam, und die 
num neben der deutihen Korreſpondenz 
Miflionsarbeit treiben wird. 

Ueber diejen Nachmittag wollen wir nun 
die Schweiter jelbjt erzählen laſſen. — 

Da Sabel den obengenannten trauen 
verſprochen hatte, jede Woche zu fommen, 
jo gingen wir zunädjt dorthin. Wir fan- 
den die Hausfrau allein, eifrig hinter der 
Nähmaſchine und erfuhren bald, da» in den 
nädjiten Tagen jo und jo viele Männer und 
auch Familien aus der Nachbarſchaft nad) 
Amerifa gingen, und jomit die Frauen die- 
je Woche mit Nähen und Vorbereitungen zu 
der Reiſe bejchäftigt waren. Wir jahen, 
dab wir nichts ausrichten fonnten, u. zogen 
getrojft unfere Straße weiter. Wir 
wurden von vielen Frauen, die vor der Tür 
figend, mit Nähen und Striden beſchäftigt 
waren, eingeladen uns zu jegen, doch fühl- 
ten wir, daß es bei vielen noch nicht die Zeit 
war. Wir fanden dann eine Frau, die vor 
der Tür fehrte, und uns einlud, ins Haus 
zu fommen. Wir folgten ihrer Einladung 
und bald waren wir im tiefen Gejpräd). 
Sch hatte diefe Frau ſchon früher einmal 
gejehen. Es lag ein tieftrauriger Zug auf 
ihrem Gejichte, und bald erfuhr ich, daß ihr 
Mann vor drei einhalb Jahren nad) Adana 
zur Arbeit gegangen war, und ſeitdem fehl- 
te jede Spur. Kurz nad) feinem Fortgang 
brad) die dortige Maflacre — das Gemegel 

aus, in welcher er jedenfalls jein Leben 
einbüßte. Wie viele jolder Witwen gibt es 
dod) hier im Lande! Für dieje Frau jchien 
die Sonne nicht mehr zu jcheinen. Als wir 
ihr dann von Nefus, der Lebensjonne er- 
zählten, meinte fie: „Ach, wenn wir ihn 
nicht hätten, wäre e8 ja gar nicht auszuhal— 
ten.” Ich fühlte dann aber doch, daß fie 
noch feine perjönliche Erfahrungen mit ihm 
unjerm KXebensfürjten gemacdt batte. 
Möchte Gott fich ihr bald offenbaren als deı 
Vater in Jeſu! 

Wir gingen weiter und bejuchten die 
Familie unfers Schneiders, die, vergange 
ne Woche zwei Tagereijen von Hadjin fom- 
mend, von den Aurden in den Bergen voll- 
jftandig geplündert und ausgeraubt wur— 
den mitjamt einer bei uns zu Gaſte weilen 
den engliichen Aranfenpflegerin und dre' 
unserer erwachſenen Waifenfinder, Dies 
waren rechte Gottesfinder, und wollten wir 
ihnen nur unjere Teilnahme bezeigen. 

Dann ging e8 troß verjchiedener rechts 
und links an uns gericdhteter Einladungen 
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weiter zu einer QTürfenfamiliee Wir fan- 
den nur eine etwa 16-jährige Tochter da- 
heim. Die Mutter wurde gerufen und 
bald fam fie mit einigen andern Nacdhbarin- 
nen angezogen. Es dauerte nicht lange, jo 
waren ungefähr 12 Berjonen, Frauen, 
Mädchen, ein etwa 17jähriger Jüngling 
und zwei £leine Anaben um uns verjam- 
melt. Sabel 30g ihre Bibel hervor und las 
Matth. 5, die verjchiedenen Seligpreijun 
gen erflärend. Mit gejpannter Aufmerf- 
jamfeit hörten fie zu, bin und wieder Fra- 
gen jtellend. Wir famen dann auf die Ge- 
ihichte von Ismael und Iſaak, die ihnen, 
bejonders den Sinaben, aus dem Koran zum 
Zeil befannt war. Zum Sclujje fangen 
wir ein Lied und fragten, ob wir nad) unje- 
rer Weije beten jollten. Sie baten darum 
und waren während des Gebets jehr jtill 
und andädhtig.e Wir muhten ihnen dann 
verjprecdhen, nach zwei QTagen wieder zu 
fommen, aber früher als heute, damit wi' 
länger bleiben könnten. Während Sabe! 
ſprach, jagten fie oft: „O wie ſüß und mwohl- 
tuend iſt das!“ Nachdem fie uns troß unſe 
rer Abwehr mit Weintrauben traftiert hat 
ten, verabjchiedeten wir uns mit dem Ge 
fühl, daß dies eine vom Herrn geöffnete 
Tür fein fönnte. Offb. 3, 8. 

Soweit die Schweiter. Wollen unſere 
Freunde nicht mit uns diefes Teiles unſe 
rer Arbeit gedenfen? Gott jei Danf, ha 
ben wir bier ja Arbeiter, die zu den geöffne 
ten QTüren Everef3 eingehen können; abeı 
wie viele Zuren um uns herum ftehen of- 
fen, und niemand ift da, der hineingeht - 
Woran liegt dies, fehlt e8 an Liebe, ar 
Selbitverleugnung? Nun, es iſt ganz klar 
es fehlt an dem durch Liebe und Selbitver 
leugnung zu opfernden Gelde, um Arbei- 
ter zu erziehen und auszuſenden. Willſt 
du, lieber Leſer nicht mithelfen? 

Euer 

P. F. Parker, 

durch Fr. W. H. 


Tſao Hſien, China. 
und Editor! 

Zum Lobe unſeres Gottes will ich wieder 
etwas ſchreiben. Die heißeſte Zeit iſt nın 
für dies Jahr überjtanden. Die Hit 
ihien uns dies Jahr drücdender zu jein, 
denn die ganze Zeit, die wir bier jind. Doch 
der Herr hat uns gnädiglich bewahrt, dar 
uns fein beionderer Schade dadurch gewor— 
den iſt. Wir erfreuen uns alle ziemlid) gu— 
ter Geſundheit, außer die fleine Eva Kiehn, 
die ſchon eine zeitlang recht leidend iit. 

Nachdem die Witterung wieder erfri 
ſchender ijt, hat man auch wieder neuen 
Mut, kräftig an die Arbeit zu gehen. 

Sonntag, den 18. August hatten wir die 
Ehriiten alle eingeladen, bier in Tſao Hſien 
jih au verfammeln, während fie jonjt in 
den entfernten Dörfern auch Verſammlung 
haben. Weil es aber gerade in der Millet- 


Werte Leſer 


Ernte war, fonnten viele nicht fommen, 
denn bier muß das jchon reife Getreide der 
vielen armen Leute wegen Tag und Nadıt 
bewacht werden. 

Obſchon die Berfammlung nit ganz fc 
groß war, wie wir gehofft hatten, fam doch 
eine ichöne Anzahl zuſammen. 


Die Arbei 
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ter von den andern Stationen waren auch 
alle beifammen. Der Herr war jegnend 
mit uns, daß wir alle jo recht erquidt wur 
den durch Gottes Wort und feinen beleben- 
den Geilt. Ya, Jeſus ift in Wahrheit ge- 
fommen, daß wir das Leben und volles Ge: 
nüge haben ſollen. Montag lajen wir uns 
noch den erjten Teil des vierten Kapitels in 
Johannes, wodurd) uns das Heil in Ehri- 
ito jo recht groß wurde. Am Vormittag 
wurden noch jieben Seelen geprüft, von 
welchen jechs ur Taufe aufgenommen wur 
den. Der eine junge Mann befannte auf- 
richtig, daß er noch nicht Frieden hatte. Da 
er aber jo treu und redlic war, glauben 
wir feit, dab er bald wird das Heil in ei 
faſſen fönnen, und dann au Jeſum treu 
folgen wird. Vorderhand wurde er nicht 
zur Taufe aufgenommen. 

Nach der Prüfung hatten wir noch mit 
den Geſchwiſtern Beratung über ver jchiede- 
ne Gegenstände in der Gemeinde. Die di- 
neſiſchen Geſchwiſter lernen mehr und mehr 
verjiehen, da; jie eine Körperichaft und für 
einander verantwortlich jind, einander in 
Liebe wahrzunehmen. Ehe wir uns ver: 
jahen, war es zwei Uhr geworden. Nach 
Schluß der Verſammlung eilten die lieben 
Chineſen ihren Heimaten zu. 

Die Herbiternte ift der Dürre halber die- 
je8 Jahr nur jehr ſchwach. 

Dienstag famen wir Arbeiter zuſammen, 
um die ganze Arbeit gemeinjam vor Gott 
zu bringen und über eins und das andere 
zu beraten. Es war eine Zeit der Er- 
quidung für uns, jo gemeinjam unfere Her- 
zen vor dem Herrn auszujchütten, und ihm, 
dem Herrn der Ernte, die Bedürfniffe des 
Feldes ans Herz zu legen. 

Die erjte Frage war, ob wir eine «eune 
Station eröffnen könnten. Wir famen zu 
dem Entihluß, uns im Weiten von bier 
nad) einer Station umzujehen. Es jind 
zwar jajt in jeder Richtung noch Strafen, 
wo es fehr nottut, Stationen zu grün- 
den. 

Die nädjite Frage war, wie wir uns am 
beiten zu verteilen hätten. Wir kamen zu 
dem Entihluß, dab Geſchw. 3. 3. Schrag 
auf die neue Station gehen follten, „ie 
Schw. Ratlaff und Allen nad) Tjao Chow 
Fu, bis Geſchwiſter Kiehn von ihrer Erho— 
lungreije zurüdfommen. Die Schweitern 
Meier und Balzer in Tſwei Chuang, die 
Schweitern Benz und Gerber mit Gejchw. 
Schmidts in Shan Hfien, Schweiter Kropf 
und Schw. Nyffennegger im Mädchenheim, 
Schweſter Maria Schmidt hilft meiner Frau 
im Knabenheim, Geſchwiſter Meier über- 
nehmen die Schularbeit beides für unfere 
und die Waifenfinder, jomwie in der Koſt— 
ſchule. Der dinefiihe Teil der Schule 
wird zum größten Teil von einhemijchen 
Lehrern unterrichtet. 

Schweiter Kiehn hat die Aufſicht iiber das 
Heim für alte Witwen. Bruder Kiehn hilft 
in verfchiedener Arbeit im Heim, umd wenn 
Zeit ift, gebt er mit den Evangeliiten aus 
in die Umgebung. 

So verlief der Tag im Segen, dak wir 
mit Singen des Liedes: „Geſeanet ſei das 
Band. das uns im Herrn vereint,“ jchlie- 
ken durften. 


Wennonitifcdye Bundjcyun 


Wenn wir jo zufammenfommen, find wi: 
eine ganze Stube voll Arbeiter, aber wenn 
wir uns in diefem großen Felde verteilen, 
dann fommen wir uns überall zu wenig- 
vor, dag wir immer wieder an die Stell: 
fommen, wo Sejus nad Luk. 10, 1—3 
feinen Süngern befiehlt, um Arbeiter zu be- 
ten. Wir wollen aud anhalten, bis er 
mehr ausjendet. 


Mittwoch in derjelben Woche fuhren Ge- 
ſchwiſter Schrag umd ich nad Weiten, um 
uns das neue Feld, mweldyes wır in An- 
griff nehmen wollten, anzuſchauen. E3 war 
recht heig und der Weg war ſchwer, weil dei 
Boden jandig in. Spat abends famen wir 
in ao Cheng an, weldyes 35 Meilen weit 
li von Tſao Hfien it. Müde begaben 
wir uns in dem Gaſthaus zur Ruhe. So: 
bald es lit wurde, famen viele umd be 
wunderten unjern ausländijhen —ameri- 
kaniſchen Wagen. Es hört fich recht fo 
mijdy an, wieviele jonderbare Bemerkungen 
fie über jo etwas Neues zu maden ba- 
ben. Ic war vor 8 Jahren einmal in diejer 
Stadt, und einige kannten mid) nod). Auch 
waren vor zwei Jahren zwei Brüder bier, 
jo waren wir Männer nidyt ein jo große: 
Wunder, Aber ald Schweiter Schrag au? 
dem Haus fam, da gab es ein groges Wun— 
dern. Sie jagten gleih: „An den Augen 
erfennen wir, dab das eine Frau ift, aber 
fie hat ja große Füße! Das ijt etwas uner 
flärliches. 

Zwei unferer Evangeliften hatten wir vo- 
raus gejandt; die hatten num gehört, daß 
wir gefommen waren, und famen num zu 
uns Dann gingen wir alle zufammen und 
jahen uns den Pla an. Die Stadt ijt 
nicht gerade jehr groß, aber fie hat einen 
grosen Umfreis, wo nody nur jehr wenige 
find, die je etwas vom Evangelium gehört 
haben; nur bier und da einige, die auf 
Reifen gewejen find und da etwas gehört 
haben, oder andere haben von Durchrei- 
jenden etwas gehört, jo daß jie eine Ahnung 
haben, daß es eine Sejusgemeinde gibt, 
aber weit davon find, zu verjtehen, dab Je 
ſus der Heiland der Welt iſt. O, wie not 
tut e8 doch, dab ihnen die frohe Botſchaft 
ſchnell gebradjt werde. Wir jprechen öf 
ters zu den Leuten, aber es dauert gewöhn 
lich jehr lange, bis fie darüber erwachen 
und verjtehen lernen, was wir ihnen jagen 
wollen. Sie jagen oft: Wir verjtehen dei- 


„ne Worte wohl, aber wir fönnen den Sinr 


nicht begreifen. Nachdem wir alles beieher 
hatten und auch den Mandarin, Beamten, 
von unferem Borbaben in Kenntnis gejekt, 
vereinigten wir uns mit den beiden dhinefi 
fchen Brüdern zum Gebet. Dann jagten 
wir ihnen, fie follten noch da bleiben und 
fich nad) einem Play umfchauen, den wir 
zum Anfang einer Station renten fönn- 
ten: denn Kaufen nimmt gewöhnlich lange 
Zeit in Anspruch, auch haben wir nicht dic 
Mittel dazu. 

Gegen abend fuhren wir nod 15 Meilen 
Den nächſten Tag hatten wir noch bei zwan 
zig Meilen bis nad Tiao Chow Fu, wo wir 
etwas nad; Mittag anfamen. Ich war froh 
noch einmal wieder diefen Plaß beiuchen zu 
dürfen, wo wir im Jahre 1903 und 1904 
für Jeſum zeugen durften. Es ift uns nur 
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ſchade, dab in diejer Stadt noch nur jo 
wenig Erfolg zu ſehen iſt. Ein Apothe- 
fer, der in diefer Stadt ift, hat ſich aufrid)- 
tig befehrt; es find auch einige Suchend- 
dort. Ich blieb über Sonntag bei den Ge- 
ihwiitern Schrag. Die Berjammlungen 
waren nur flein, aber Gottes Wort ward 
uns zum großen Segen. Wir wünſchen be- 
fonders eure Gebete für Tſao Chow Fu. Et- 
was vor Sonnenuntergang machte ich mid) 
mit meinen Snaben auf den Weg, und ein 
Uhr nachts erreichten wir die liebe Heimat. 
Sc Fonnte nun noch etwas ruhen, ehe es 
Montagmorgen war, denn da gibt es im 
mer viel für mich zu tun, nämlid all die 
Knaben und Mädchen an die Arbeit zu 
bringen. 

Nun, ihr Lieben, ich wünſche, ihr hättet 
fönnen mit auf diejer Neife fein, dann 
hättet ihr ſelbſt gejehen, wie jehr not e£ 
tut, daß alles mögliche angewandt wird, da- 
mit das Evangelium diejen fait unzähligen 
Menſchen gepredigt wird. 

Die $139.00 haben wir richtig erhalten 
dur Br. M. B. Fat. Der Herr jegne alle 
lieben Geber! Wir nehmen e3 aus der 
Hand Gottes und verjuchen, es aufs Beite 
zur Förderung der Sache des Herrn an- 
zuwenden. 

Eure in Jeſu 

H. C. u. Nellie Bartel. 


Miſſionsſtation Mauhadei, Birra, C. P. 
India, via Janjgir P. D., den 17. Sep— 
tember 1912. 

Werte Leſer! 

Da wir von andern Geſchwiſtern weit 
entfernt wohnen, haben wir dieſe Regenzeit 
in der Stille verbringen dürfen, wenigſtens 
ſo weit, denn nur einmal wurden wir von 
leichtern Krankheiten heimgeſucht, und ein 
mal beſuchten uns einige der Miſſionsge— 
ſchwiſter. Wir haben auf dieſer Miſſions— 
ſtation auch ſchon Fruchtbäume gepflanzt, 
und wenn des Herrn Segen die Arbeit be— 
gleiten wird, hoffen wir, daß es mit dei 
Zeit auch Frucht geben wird, wie man auch 
von der Arbeit unter den Heiden Frucht er- 
wartet. Der Herr wolle e8 geben! Die 
Regenzeit ilt bis dahin recht gut gewejen, 
und alles hat fich gut entwideln können, jo 
daß die Farmer in bejter Hoffnung leben. 

Bor zwei Wochen wurde Kriſchnas (ei- 
ner der indifchen Götter) Geburtstag ge- 
feiert. Bei diefer Gelegenheit haben die 
Heiden zehn Tage lang getanzt. Da aber 
der Dorfeigentümer die Spielleute auf dre‘ 
Tage zu ſich nad Birra nahm, fo mußten 
die Leute von Siladi, welche die Mufifan- 
ten engagiert hatten, Baufe machen und 
die drei Tage noch ertra beifügen, um die 
zehn Tage voll zu machen, wenn auch nicht 
ohne Unterbrechung. Es wurde am Nadı- 
mittage fait unaufbhörlich getanzt, und, um 
die Leute jo recht im Rauſche zu halten, ver- 
abreichte man ihnen etwas Ganjah — indi- 
ihen Hanf — mwelder ähnlid wie Opium 
auf fie wirft. Auch Tabak erhalten die 
Tänzer frei. Die Trommel ift das Smupt- 
instrument für die Muſik, und daher aeht 
unfereiner nicht fo nahe bei und hält fich 
dort auch nicht lange auf. 

Um die Mufitanten zu bezahlen und Ta- 
baf und Ganjah verabreichen zu können, 
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wird £olleftiert. Letzteres gejchieht auf die- 
je Weije: Der von Meiling gemadte Gö- 
te wird in einen QTempel gejegt, der von 
Bambusrohr und Papier hergeitellt iit. 
Zwei Männer tragen dann das ganze von 
Haus zu Haus, Eine Glode wird fort- 
während geläutet, um die Aufmerkſamkeit 
der Leute auf jich zu lenfen, und ein Mann 
nimmt in Empfang was gegeben wird. 


Wird der Götze auf den Tanzplag ge- 
bracht, dann jauchzt ihm alles zu und Mu- 
jifant und QTänzer zeigen ihr Beſtes. Als ich 
dort war, nahm ein alter Brahmine den 
Tempel auf fein Haupt, und tanzte mit ih- 
nen, damit fie ſich doch auch an der Freude 
beteiligen fünnten. Verblendetes Volk! 


Diefe Tanze werden aber nicht jährlich 
veranjtaltet, jondern nur dann, wenn die 
Ernteausfichten gut find, und wenn ſich die 
Leute im Dorfe dahin einigen. So geht es 
bier: Der Herr gibt es, und die Götzen be- 
fommen den Danf und die Ehre. Ob es 
bei vielen Indiern nicht ein legte Anklam— 
mern an ihre Religion noch it Denn 
mancher weiß es ſchon bejier. Aber das 
Laſſen von den Gebräuchen der Vorfahren 
und der Kaſte hält noch jchwer. 


Ein Mann fagte mir noch heute: Er be- 
te nicht mehr zu den Götzen und Göttern, 
fondern zu unierm Gott; doch inwieweit er 
einen richtigen Begriff hat, weiß ich nicht, 
denn zu den Berfammlungen auf dem Hofe 
am Sonntage fommt er nit. Ein ande- 
‚rer jagte uns, er wolle zu Weihnachten ein 
Chriſt werden. Doc) da muß man nod) die 
Zeit abwarten, Wir würden uns freuen, 
jollten bald die erjten Leute fommen und 
den Herrn annehmen und Sejum als Erlö- 
jer anerfennen. 


Seit etlichen Tagen ift auch die Arbeit 
unter den Frauen. begonnen, und man 
icheint jehr willig zu jein, die Botichaft 
vom Heil in Jeſu zu hören. Der Herr wol- 
le auch diefen Zweig der Arbeit reichlich 
jegnen! Der Hauptmangel ift gegenwär 
tig: „Gute Evangelijten, die durch Wort u 
Wandel die Leute zum Herrn ziehen wür— 
den.“ „Bittet den Herrn der Ernte, dab 
er Arbeiter in jeine Ernte jende!” 

Grub an alle Leſer. Eure 


B. J. u. Agnes Wiens. 








Fortſetzung von Seite 8. 


viel Regen und kalt, daß dadurch das Dre— 
ſchen ſehr langſam geht und auf Stellen 
ſchon viel Getreide durchgewachſen iſt, wo— 
durch wieder der Preis desfelben ſehr nied- 
rig iſt, oder das Getreide manchmal über- 
haupt nicht gekauft wird. 

Weil ich jekt von hier wegziehe, bitte ich 
den Editor, meine Adreſſe jekt zu ändern, 
und die Rundſchau anjtatt nah Abr. R. 
Dörfien, Hague, Silberfield, jett nach Abr. 
K. Dörkſen, Warmen, Ofterwid zu jenden. 
Sekt muß ich aufhören. 

Zulett noch einen liebevollen Grub an 
alle Zejer hüben und drüben von mir, 


Abr. K. Dörffen. 


Wlennonitifche Rundſchau 


Ehortig, Swift Current, Sasf., den 
7. Oftober 1912. 

Werte Rundichau! 

Da ich ſchon lange nicht gejchrieben habe, 
jo will ich wieder ein Lebenszeichen von 
uns geben, das ihr, Geichwilter in Rußland 
fage auch Brüder und Bekannte, erfab- 
ret, daß wir nad alter Gewohnheit, Gott 
jei Danf, jhön gejund find, was wir aud) 
euch von Herzen wünjchen. 

Lieber Bruder Johann Martens, Serge 
jewka, ich tue dir zu willen, da ich das Erb- 
aut noch nicht erhalten habe; es dauert mir 
ihon zu lange, bis ich es befomme, 

Gedroſchen haben wir noch nicht. Jetzt 
haben wir wieder ſchönes Wetter; aber die 
Nächte friert es ſchon bis fünf Grad. 

Lieber Bruder, den Brief, weldyen du 
an Abr. Krahn geſchrieben haft, habe ich 
gelefen und erfahren, dab du nach. Amerifa 
kommen willft. Das würde für uns eine 
große Freude jein. Du jchreibit, daß wir 
dir follen die Wahrheit jchreiben. Ich den- 
fe, wir jchreiben dir die Wahrheit, wie es 
in Amerifa iſt. Uns gebt es bier beſſer 
als in Rußland. Und ein armer Mann, 
der arbeiten will und fann, der hat es hier 
aut. 

Unfere Adreſſe ift jekt: Gerhard Hein, 
Chortis, BP. ©. Weimarf, Sasf., Canada, 
Nordamerifa. 

Nebit Gruß, 


Gerb.u. Elijfabetbh Sein. 





D. PB. Main Centre, 
wan, den 6. Oftober 1912, 
Werter Br. Wiens! 

Gefühle der Dankbarkeit regen ſich in 
dem übervollen Herzen angefichts der vielen 
Segnungen, die Jehova, Gott über uns 
ausgejchüttet hat und über die Gnade, wo- 
mit er noch Tag für Tag über uns waltet. 
Wie oft jchaute der Landmann über feine 
Setreidefelder hin, und flehte um Hilfe und 
anädige Verfchonung von oben. Biclleicht 
möchte es dem Geber aller guten Gabe an- 
genehm jein, uns zu verjchonen mit dem 
Arm feiner Strenge, verjchonen mit den 
in diejem Sabre jo häufig über unjer Land 
Dabinziehenden drohenden Wolfen. Und 
er bat uns bier am Fluß und feiner Um— 
gebung gnädiglich beſchützt. O möchten wir 
aud nun die Gaben feiner Hand nad jei- 
nem Sinn gebrauchen und ihm danfbar jein 
für die diejährige Ernte, denn er hat uns 
beſchützt vor allem Böjen. 

Das Ergebnis der Ernte war mehr denn 
mittelmäßig, fie fönnte eigentlich auch eine 
gute genannt werden. Bei folchen, die ihr 
Getreide in Bradland gefät hatten, ergab 
der Acre mehr denn bei denen, die in Stop- 
pelland geſät. Mir gab der geringite Ader 
15 Bujchel, der mittelmähige 24 und et— 
liches 33 Buſchel von der Wieſenbrache. 

Dem fernen Bater die Kunde, dab ich 
2542 Buſchel Weizen, 100 B. Gerite und 
1015 Hafer aedrofchen habe, wovon mir 
vom Weizen 2241 B. gehören — ich hat— 
te nämlich einiges Land verpachtet. Mir 
find viele Buſchel ausgefchüttet, denn ich 
fonnte nicht alle Arbeit nachkommen, weil 
es während der Ernte fo oft regnete. 

Futter will ich noch etliches zuſammen— 


Sasfatche- 





23. Oftober 


fahren, da ich in diefem Jahre nicht Heu 
gemad;t habe, Etwas grünen Hajer habe 
ic” mit der Grasmaſchine geicdhn.tten und 
„aufgefopigt“. Jetzt muß ich aljo ſehen, 
wie ich es in einen Saufen fahren fann. 
Sc) habe es eigentlidy nody bis zum Winter 
tüchtig drock, gedenfe aber nod) die nötig- 
jte Arbeit iiberwältigen zu fonnen. cd) 
habe auch in diefem Jahre Flachs gefät, wel- 
cher eigentlich ganz gut ſtand. Wie er ſchüt— 
ten wird, darüber jpäter, denn hier wird 
erit Getreide gedrojchen, hernady Flachs. 
B.9.Benner, 





Manitoba. 

Altona, am 11. Oftober 1912. 
Liebe Rundſchau! 

Zuerſt berzliden Danf dem “Br. €. 
Wiens für die herrlichen und lehrreichen 
Nrtifel, die befonders in den letten Wochen 
die Rundſchau uns gebradyt. Nur zu und 
immer mehr ſolche ernite Auffäte bringen; 
denn die Zeit des Lebens eilt dahin ala 
flögen wir davon. Dies habe ich längjt 
fchreiben wollen, aber wie es jo gebt, wenn 
man — faul ift. Da bat man allerlei Ent- 
fhuldigungen, die aber, beim Lichte beie- 
ben, nicht jtichhaltig find. Daß ich lette 
Woche nicht geſchrieben, da habe ich einen 
rund; er iſt mir aber Mahnung und aud) 
Strafe. ES war verwichene Woche Mon- 
tag, wo id auf Br. C. W. leife Mahnung, 
etwas zu jchreiben, antworten wollte. Früh 
morgens wollte ich zum Feueranmachen ct- 
was Holz machen, wobei ich jo ungejchickt 
war und mir den Daumen der rechten 
Sand — ich bin nämlich linkshändig -— 
ein Stücd abjpaltete. Mit Gottes Hilfe 
wird ja bald alles wieder in Ordnung jein; 
e3 heilt ja an, das Stüd. Das Schreiben 
will nocd nicht recht nad) -Wunjch *gehen 
und mul nod öfters Pauſe machen, um 
den Finger nicht allaufehr zu ermüden. 

Verwichenen Sonnabend, den 5. diejes 
Monats ereignete ji) beim Dreichen ein 
furchtbares Unglüf. Der Keſſel plaßte 
und der Dampf verbrübte jchredlich meh 
rere Berjonen, die aber alle, wie ich hörte, 
genejen werden. Nach der Erplojion fand 
man die Enfelin unferes lieben Aelteſten 
A. Derffen tot im Stroh, an der Stirne ei- 
ne graufig tiefe Winde, ein Zub und eine 
Sand fehlten. Man fand’s ebenfalls im 


Strob. Das Mädchen foll 13 Jahre alt 
jein. Der Serr jei Eltern und Großel- 


tern mit feinem reichen Troſte nahe und 
erfülle und beielige ihre Herzen mit ſei— 
nem Gottesfrieden. Uns aber ſoll diejes 
wieder eine ernite Mahnung fein: „Beftelle 
dein Haus!“ 

Gnadenfeld hat Schule gebaut. Endlich 
darf e8 auch würdig in Reih und Glied mit 
den andern als Aultuvator marjcieren. 
Das alte Schulgebäude war auch ſchon zu 
ichlecht. So ſoll nun mit dem neuen Schul— 
haus mit neuem Eifer, mit neuer Luſt dem 
aroken Ziele zugeitrebt werden. Möge der 
treue Kinderfreund unſer Bemühen ſegnen! 
Eins iſt bier zu bedauern: Die Schulzeit 
iſt viel au kurz, nur ſechs Monate! Mel 


ihöne Refultate mären zu erzielen, wenn 
wenigitens neun Monate unterrichtet wür- 
de. 

Better H. B. Friefen, Hillsboro, Kans. 
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einen herzlichen Gruß! Haft du die Sen- 
dung von mir erhalten? 
Mit der Bitte um Entihuldigung will 
ich abbrechen. Gruß mit 1. Tim. 3, 16. 
In Liebe, 
Peter J. Epp. 





Reiſebericht 


von T. T. Köhn, Durham, Kans. 


Weil ein Verlangen geäußert wurde, daß 
ich über meine Californiareiſe berichte 
mödhte, fo will ich verfuchen, einen Bericht 
zu jehreiben. 

Donnersteg, den 29. Auguſt 1912 ver 
fie ich mein Heim, 11:35 morgens be- 
stieg ich in Durham, Kans., den Zug der 
ER. 3. und ®. Bahn. Beim Uınitei- 
gen in Herington mußte ich bis 4:30 war- 
ten, erreichte MeFarland, Kans. um 7 Uhr, 
wechjelte den Zug gegen Mitternadjt, er 
reichte Colorado Springs, Eol., den 30. Au— 
guſt abends. Hier muhte ich wieder ziem 
(ih warten auf den Zug der N. u. R. ©. 
Bahn, erreichte Ogden, Utah, den 1. Sep 
tember 1 Uhr morgens. Im nordweitli 
chen Kanſas und Colorado waren die Leute 
am Ernten. Einige Weizen- und Safer- 
felder waren noch grün. Alſo 500 bis 600 
Meilen machen einen großen Unterjchied, 
denn bei uns beginnt die Ernte jchon aus 
gangs Juni. Acht Uhr morgens beitieo 
ich den Zug der S. P. Bahn, und von Og 
den gings erſtlich durch den 35 Meilen 
„Saltlake“, dann durch hohe Gebirgsketten 
und Schluchten, durch die Wüſteneien dem 
fernen Weiten zu. 

Um die Mittaaszeit find wir ſchon im 
Stante Nevada, die Landſchaft iſt öde, ob 
ne Moffer und Grün, nur Fable Berge 
und Niederumgen zu beiden Seiten, nicht 
einmal Vögel noch Hafen find zu jehen. Im 
Waggon iſt alles rubig. In meiner Nähe 
fiten 10 junge Burſchen in Soldatenumi 
form, Fein von Berion, mit furzen, breiten 
Angelichtern, den Chineſen ähnlich. Sie 
waren von der „Navy“ — Kriegsflotte 
entlaſſen worden und gingen num ihrer Sei 
mat,-den Philippinen - Snieln zu. 

Unweit figen zwei deutjche Familien, ib’ 
Biel iſt San Francisco, Cal. Neben ih 
nen fitt ein junger Mann, ungefähr 25 
Sabre alt. Sein Benehmen war mir auf 
fallend: aus feinen Geſichtszügen wollte id 
einen Deutihen lejen. Um ein Weildhen 
jett er fih um Erlaubnis fragend, neben 
nich. Ich ſprach ihn deutih an, er ſah 
mich lächelnd an, ohne ein Wort zu jagen; 
ich fragte, ob er nicht deutjch veritehe. Er 
ſagte: „No german with me.“ Bald be 
fannte er, wie ein frecher Sünder er gewe 
fen jet und nicht an Gott geglaubt hätte: 
ob,r "dur einen Evangeliiten und Der 
Barmherzigkeit Gottes jei er zur Erfennt- 
nis der Wahrheit Bottes gefommen, habe 
feinen Heiland aefunden und durch Buße 
ımd Vergebung fei er nun ein neuer Menſch 
geworden. Es entivann fich zwiſchen uns 
ein interejlantes religiöles Geſpräch. Sein 

Teitament hatte er bei fich und wußte iiber 
allem evangeliichen Beſcheid zu geben; er 
alaubte, die allerfleinite Sünde verhindere 
den Eingang zur ewigen Ruhe und ihn 
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jammere die verlorene Menſchheit. Wei- 
ter jagte er: Meine einzige Freude und 
mein Vergnügen in diefer Wüſte bei der 
Eifenbahnfahrt ift, morgens 5 Uhr aufite- 
ben, ein Stüd im Teftament zu lejen und 
im Gebet vor meinem Gott, den ich als Ret— 
ter durch Gott und feinen Heiligen Geiſt 
gefunden, zu fommen. Bei einer Station 
faufte er etwas Imbiß, fam wieder und 
fagte zu mir: Ich will dort auf dem vorde- 
ren Site den hungrigen Mann fpeijen, der 
nicht8 hat und am Darben iſt. Demnädhit 
wollte ich feinen Namen und Adreſſe erkın 

digen, aber unvermutet war jein Biel er- 
reicht, wo er arbeiten jollte, und er ver— 
ſchwand meinen Pliden. ch werde ihn 
fobald nicht vergefien, dem Leibe nad) fremd 
aber dem Geiste nad) befannt. 


Sn der nevadaſchen Wüſtenei ein echter 
Ehriitt? und doch erzählt er unter Trö 
nen feine neufreatürliche Erfahrungen, wie 
man der Natur entaehen mu%, uſw. Lie— 
ber Mitwandrer, jtellen wir auch das Lid’ 
des Evangeliums Jeſu Ehriiti jo durch die 
neue Kreatur auf in fden und dürren Zand- 
ichaften nad) dem Geijt? 


Nun mehr fommen wir dem melobter 
Lande California immer näher, nad Mit 
ternacht erreichten wir die Grenze, und bei 
Tagesanbrud find wir weit in California 
Die Sonne geht auf und beleuchtet die mit 
immerarimen Gehölz bewachfenen dimklen 
Berge California; ober wieder wird's fin 
jter, dann ımd wenn hlirt dos Dicht dos Ta 
ges auf, denn d’e fait umendlihen Schnee- 
ſchuphen und bisweilen Tunnels unterbre- 
hen befonntlih dos Taneslicht. Um die 
Mittomsreit Treat das fchine Sacramerto 
Tal Colifornias nor uns, die ſchwarzen Ber 
ae bleiben weit hinter uns. 1 Ihr nach 
mittoas, den 2. Sentember iſt die Grosſtadt 
Sarremento, Galif., erreirht, Teich er 
fundiate ih mih nah 9695 @. Str. ım 
Freund ımd Landnaent D. B. Natlaff, der 
mich neulich in Konſas befuchte, aufzuſn— 
den. Durch die Stra®en dorthin befam ich 
ſchon einen Eindruck non der Schönen Staht 
mit den grünen Barfs uſp. Mr, Narlaff 
empfahl mir da8 „Hotel Clayton“ $1.00 
Haus ohne Beräftianung. Hatte ein ſchön 
ansaeftattetes Schlafzimmer famt Zubehör, 
fühlte mich einiaermahren heimifch u. durf- 
te jchön ruhen. In dieſem Zimmer ſchlief ich 
zwei Nädte für $1.50, denn Fr. Natlaff 
bandelte mit dem Wirt 50 Cents ab mir zu 
Gunſten. In diefem Hotel weilten zwei 
reihe Oflahoma » Männer. Dieje gaben 
vor, 1800 Ader Land kaufen zu wollen 2 
oder 3 Meilen öftlih von der Stadt. Mit 
diefen umd mir fuhr Ratlaff famt feinem 
Partner perAuto und zeigten uns die Serr: 
lichfeiten Sacramentos und das umgebende 
unbejiedelte Land, für 8200 per Acre, 80 
Acreſtück oder größer für $150 per Were. 
Der Boden bier iſt feit und rötlich mit tie 
jem Untergrund. Die Gegend bier mit ih 
ren großen Eichen- und Yaumagärten (Soll 
wohl beißen: Obitaärten. Ed.) hat eine 
ihöne Anſicht. Die Feldfrüchte find: Wei 
sen, Gerite, Safer, Hopfen und Baum 
und Meinaärten. Es hat hier auch einige 
neue Anfiedler, u. a. der Schwiegervater 
des D, B. Ratzlaff, Kohn Unruh von Ofla- 
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boma, und ein Sohn des 9. B. Nachtigall, 
MePherſon Eo., Hans. Ahnen gefällt cs 
dort. Einen traf ich, dem es gar nit ge— 
fällt. — Während meines zweitägigen Auf- 
enthalts bier wurde mit dem Auto, wo— 
mit wir berumfubren, in der Stadt ein 
Mann totgefahren. 

Den 4. September 10 Uhr vormittag ver- 
lieg ich Sacramento, mußte in Tracy um- 
fteigen, fam nad vier Uhr nachmittag in 
Atwater, Ealif., an. Mein Bruder B. T. 
Köhn erwartete mich dort, hätten uns bald 
nicht gefannt. Er nahm mich zu jeinem 
Heim bei Winton, zwei Meilen nördlid) 
von Atwater. Das war ein fröhliches Wie- 
derfehen nad Tjähriger Trennung. Hier 
bei Winton. weilte ich im Geſchwiſterkreiſe 
9 Tage. Natürlich wurde ein mandjes ge— 
iprochen, von der Vergangenheit und Ge: 
genwart. Much gefungen und gebetet, weil 
Gott ein Wiederfehen verlieben. Die 
Landichaft bei Winton, Calif., wurde mir 
gezeigt, welche mit ihrem teilweifen Grin 
ihön liegt. Die Gebirge im Diten und 
Weiten jehen als ob jchwarzes Gewölf am 
Nufiteigen ſei. Das Klima iſt aut. Die 
Leute bier find mit wenigen Ausnahmen 
aut zufrieden und glauben einer guten Zu- 
kunft entgegenzufchreiten; ich weiß nod 
nicht3 dagegen einzumenden. Ich unterfte- 
be mich nicht zu behaupten, die Gegend mit 
ihren Verhältniſſen hinsichtlich der Farme- 
rei, uſw. richtig beurteilen zu können, fon- 
dern überlafie e8 andern, die mehr Erfah- 
rung haben. Ein Kanſaſſer, der iiber 30 
Sahre im jchönen Heim gewohnt, nad) jeı- 
ner Meinung, wo die Farmerei ganz ande- 
rer Art ift, wo die Felder von oben bewäj- 
fert werden, kann nach meiner Anficht Eali- 
fornia nicht richtia beurteilen, bei einem 
blo*en Beſuch, weil er zu ſehr geneigt iit, 
alles mit dem Ma*fitabe des Oſtens zu mej- 
jen, und dann kurzfällt. Die Zeit brinats 
an den Toa. was jede Geaend iſt. Sühfar- 
toffeln, Alfalfa und Molkerei ſoll bei Win 
ton am beiten bezahlen, d. b. wer erſt ein- 
gerichtet iſt. 

In der Zwiſchenzeit fuhr Br. B. T. Höhn 
und ich per ©. P. Bahn nad Fairmead, 
und man zeiate uns die Landfchaft dort, 
welche auch ſchön ausfieht. Anſtatt Kanäle 
müflen fie dort Brunnen zur Bewäſſerung 
machen. Das Land ift nicht fo fandig. Die 
Gegend fieht mit ihren Weizenfeldern noch 
neuer aus als bei Atwater und Winton. 

Nun, die Zeit eilt, mu% wieder Winton, 
Galif., und die lieben Geſchwiſter alle, mit 
denen ich mich kurze Zeit unterhalten, ver- 
laſſen. Noch ein „Danfefhön“ für die 
freundliche Aufnahme, allen wo ich einge- 
fehrt. 

Freitag, den 13. September nadjmittaa 
bielten wir im Sauſe der Geſchwiſter N. B 
Ratlaff Mbfchiedsfeft mit Gefang und Ge 
bet. Gott mit euch, bis wir uns wieder 
iehen! Beitieg 4 Uhr abend die S. ®. Bahn 
Mein Bruder VW. X. Köhn und mein Neffe 
x. B. Höhn bealeiteten mid; bis Reedley, 
Calif. Wir blieben dort im Hotel über 
Nacht. Morgens fuchten wir uns Freund 
M. B. Fait auf. Er empfing ums freumd- 
lich umd führte uns zu feinem Saufe, wo 
uns auch feine Frau ımd Tochter begrüß 
ten, Nach Fürzer Unterhaltung -aing er 
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mit uns in die Stadt und redete den Land— 
agenten McElanahan an, uns über Land 
zu fahren. Das Auto war bald zur Stelle 
und wir ftiegen ein. Einiges Land mwur- 
de ums gezeigt, von $100 bis $350 per 
Acre. Die deutiche Anfiedlung bei Reedley 
jieht mit feinem Grün und Obftgärten an- 
ziehend ſchön aus und zeugt von Fortſchritt. 
Unjer Begleiter, M. B. Faſt, zeigte uns 
nabe der Stadt feine zehn Acres Alfalfa, 
welche ihm, wie er jagte, dies Jahr jchon 
8553 eingebracht hatten. Auch zeigte er 
uns eines gewiffen Wagners Farm, wenn 
ich nicht irre. Diefen Wagner begegnete ich 
auf dem Zuge. Er reijte mit Agt. Julius 
Siemens nad Waſhington, um fi) dort die 
Siemensfarm einzutaufhen. Mr. Wagner 
ſagte mir, er wolle wieder zurüd nahWajh- 
ington mit feiner Familie; die zwei Jahre, 
die fie in California gewohnt, haben jie 
ſehr an Gewicht abgenommen, und jehen 
wie Schwindfüchtige aus. Weiter jagte er, 
wenn einer mit Gold nah California 
fommt, der kann fein Leben ſchon machen ; 
aber ein unbemittelter Mann fanns abjolut 
nicht tun. Wagner ſprach deutich. 

Um die Mittagszeit famen wir wieder in 
die Stadt Needley und unſer Begleiter lud 
uns zu Mittag ein. Frau Faſt bediente 
uns als Gäſte mit einem guten Mittags- 
mahl. Nach dem Eſſen unterhielten wir 
uns im fühlen Schatten eine Schirmbau- 
mes auf dem Hof, und wurde einmal eine 
faltgehaltene Waflermelone aufgetragen. 
Um fünf Uhr abends verabichiedeten ſich 
meine Begleiter A. 3. 8. und 3. B. K 
und fuhren per Bahn ihrer Heimat Win- 
ton, Ealif., zu. Während wir in der Stadt 
waren, lud mich Freund Faſt jehr freundlich 
ein, bei ihnen übernacht und über Sonntag 
zu bleiben, um zu jehen, wie groß die deut- 
ſche Berfjammlung bei Needley jei. Diejes 
hätte ih tun jollen, doc; blieb ich halb ent- 
ichlofien in der Stadt, um auf den 7 Uhr 
Zug zu warten, Sch danke nadhträglich für 
die freundliche Aufnahme im Haufe des al- 
ten Editors der Mennonitijchen Rundichau ; 
wenn ihr malnad Durham, Kans., fommt, 
bitte, fehrt bei uns ein! 

Um 7 Ubr abendS verließ ih per ©. P. 
Dahn Reedley, fam über Fresno den 15. 
September morgens 8 Uhr in 2os Angeles 
an, wählte mir das „Golden State Hotel“ 
zum Quartier, blieb drei Tage und zwei 
Nächte, bezahlte 50 Cents per Nacht ohne 
Beföftigung. 

Weil mein Tidet Los Angeles als Reife- 
ziel hatte, jo wollte ich einige Sehenswür: 
digfeiten diejer jhönen Großſtadt und Um— 
gebung ſehen, vorzüglid das große Welt- 
meer. Ich fuhr per Street Car zur „Baci- 
fic Electric Railway Station,“ und nahm 
von bier eine Fahrt nad) Zong Beach am 
Dean. Sahe die Scharen Menſchen am 
Baden an dem zubereiteten Geftade. Hier 
führt eine große, lange PBrüde auf. das 
Meer; am äußerſten Ende iſt ein grohres 
Gebäude als Station, von hier ging jede 20 
Minuten ein Dampfer ab nad) San Pedro; 
auch ich nahm diefe zweiitündige Fahrt, um 
mir meine 2i-tägige bejchwerliche Seerei- 
je von Rußland nad; Amerika im Dezem- 
ber 1874 ins Gedächtnis zu rufen. Die 
Schiffe, Boote, Seevögel und die brauien- 


Wennonitifche Rundſchau 


den Wogen auf dem blauen Meer trugen 
jehr zur Erinnerung bei. Long Bead) ift 
ungefähr 30 Meilen ſüdweſtlich von Los 
Angeles. 

Es jtimmt einem zu Dank gegen den 
Höchiten für feine gnädige Erhaltung durch 
die Wellen diefer Welt bis hierher; der 
treue Führer helfe weiter bis zum jeligen 
Friedenshafen der ewigen Ruhe, wo dieWo- 
gen diejer Welt nicht braufen. 

Des andern Tages machte ich eine „elef- 
triſche“ Fahrt durchs herrliche Soldaten- 
heim Santa Monica, Ozean Park und an— 
dere ſchöne Städte am Pacifiemeer. 

Im Muſeum in Ozean Park ſind Welt— 
wunder zu ſehen. Die $20,000 Meerwun— 
deranstalt weiſt alles lebendig auf, aller- 
band Fiſche ufw. Eine andere Anjtalt jtellt 
allerlei Vögel und Tiere in leblofem Zu- 
ſtande zur Schau, gruppenmweije, in gemijd- 
ten Gattungen in verfchiedenen Depart- 
ments. Unter anderem eine ausgejtopfte 
natürlih Kuhgeſtalt, die in Miſſouri er- 
zogen und lebendig 4300 Pf. gewogen. Ei— 
ne Leiche im Sarg jollte 3000 Jahre alt 
fein, ufw. 

Am Bacific Ocean, überhaupt in Ocean 
Barf, wo die Millionäre wohnen, bat die 
Welt allerart pradtvolle Anjtalten, wo die 
Naturmenſchen ſich Iuftig ergehen. Mich 
(odte es nicht an denn „die Luſt der Welt 
vergeht.” 

Den 17, September 9 Uhr morgens woll- 
te ich Los Angeles verlafien und über EI 
Paſo die Heimreije antreten, fand aber, dat 
mein Ticket nicht demgemäß ausgeftellt war, 
fondern mußte über San Francisco un? 
Doden heimreifen. So blieb ich bis 7 Uhr 
abends. Hatte noch mehr Gelegenheit, Um— 
ihau zu halten. Ueberhaupt abends funtel’ 
und blitt alles in den jchönen hellen Stra- 
ben mit Scharen ſchön gefleideter Menjchen, 
eleftriichen Cars, Autos und andrem Ge— 
wimmel. 


„Die Herrlichkeit der Erden 
Muß Staub und Miche werden, 
Und währet in die Länge nidyt.“ 


Schluß folgt. 





„Ein Chicagoer Mann empfahl ihn mir“ 
ihreibt Serr 3. ©. Mertle von Elyria, 
Obio. „Ueber vier Jahre war id) an einem 
Magenleiden erfrankt, und hatte wenig 
oder garfeine Hilfe bei den Aerzten gefun- 
den. ch lebte von Fleiihbrühe und gerö- 
itetem Brot, da ich nicht imftande war, feſte 
Speife zu mir zu nehmen. Aber jeitdem ich 
den Alpenfräuter gebraude, kann ich irgend 
etwas ejlen, ohne das frühere Mißbehagen 
zu empfinden. Ich babe an Gewicht und 
Kraft zugenommen und fühle wie ein neuer 
Menſch, voll Leben und Hoffnung.“ 

Forni's Alpenkräuter ift feine Apothe 
fer-Medizin, ſondern ein einfaches, zeiter- 
probtes Kräuterheilmittel, welches dent 
Publikum direkt geliefert wird durch Spe- 
zialagenten, die ernannt find von den Ei- 
gentümern, Dr. Peter Fahrney u. Sons 
Eo., 19-25 Se. Hoyne Ava., Chicago, 


Su. 





Der Menſch, der alles beiler weiß, bat 
am meiſten zu lernen, 





23. Oktober 


Helden der Arbeit. 





Zwar iſt e8 ſchon einige Monate ber, 
jeit e8 pafjierte, aber ich muß wieder daran 
denfen. 

Sch arbeitete damals an einer Arbeiter- 
ftatiftif. Ein Schlofjer, der in meiner Woh— 
nung etwas auszubefjern hatte und mit dem 
ich darüber ſprach, bot mir ein Buch dazu 
an, da er meinte, daß ich es dabei gut ge- 
brauchen fünne, Er tat dad mit jener 
Freude der Menjchen, die gerne andern hel— 
fen, und ich weiß, dieje Freude ift eine der 
bornehmiten; ich wollte fie ihm nicht ver- 
fagen, und ging eines Abends hinaus vor 
die Stadt, um feine Wohnung aufzufuchen 
und das Bud zu holen. 

Ein neues großes Haus, die Wohnung 
im Erdgeſchoß. ch Täutete, 

Eine Kinderjtimme fragt hinter der Tür, 
„Ber ift draußen?“ 

Ich nenne meinen Namen. Es wird auf- 
gemacht und ich jtehe einem elfjähriger 
Mädchen gegenüber. 

„Iſt dein Vater da?“ 

„Er muß jeden Augenblid fommen. ®ol- 
len Sie nicht warten?“ 

Das wollte ih, und wurde in einer 
Raum geführt, der Küche, Speifezimmer 
und Wohnraum zugleih. In dieſem Rau- 
me befanden ſich acht Kinder — alles Brü 
der und Schweitern und die elfjährige die 
Aelteſte. 

„Wo iſt die Mutter “ 

Sie fommt auch gleich.” 

Sch nahm Bla. 

Die Kinder waren zuerst etwas verſchüch— 
tert, famen aber bald in das gewohnteFahr 
waſſer. Es wurde immer lebendiger um 
mich und ich langweilte mich nicht. 

Was mir ganz jeltjam vorfam, war, daß 
fo viele Fleine Kinder beifammen fein Fön- 
nen, ohne eigentlich beauffichtiat zu werden: 
nur das allerfleinitte — es konnte gerade 
fo auf dem Boden binrutfchen — wurde von 
Zeit zu Zeit von den andern aufgenommen 

Wie oft iſt ſchon ein einziaed Kind eine 
Laſt, zwei eine Plage, und bier waren e? 
acht, und ich hatte nicht einen Augenblid 
das Gefühl, dat eines zu viel jei. 

Während ich mich noch über diejfe Er- 
fenntnis wunderte und freute. 

Es war eine frau, die allerdings mit 
ihrer äußeren Ericheinung in feiner Wei- 
je vorteilhaft hervorſtach, ich muß ſogar zu 
meiner Beſchämung geiteben, daß ich fie, 
wenn ich fie draußen auf der Straße aetrof- 
fen hätte, wahrjcheinlich nicht nur nicht be- 
achtet, jondern fie vielleicht „genichtachtet“ 
hätte. Hier drinnen freilich vergaß ich das 
jofort. 

Sie ſprach freundlich zu den Kindern un? 
zu mir und erzählte, fie habe eben Zeitun- 
gen ausgetragen, trage jeden Nahmittag 
und jeden Vormittag Zeitungen aus. Nur 
in der Frühe und am Mittag brädhte fie je 
eine Stumde aubaufe zu. Sie ſagte das ala 


eine Art Entichuldiaung dafür, dak bei ihr 
nicht alles jo in Ordnung jein konnte wic 
anderswo. 

Ach fand die Entſchuldigung überflüffig. 
„Nun werden Sie aber müde fein,“ ſagte 
ich. 
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Southern farm Facts 
Land at $1lO an acre up 
Alfalfa mak :s4to6 tons y r acre; Corn 60 to 
10 bu. _Allhıy “-ops yield heavily. eef 
and Pork produced at 3 to 4 cents per lb.— 
Anples pay $100 to 8500 an acre; Truck crops 
$.00 to $400; other yields in proportion. 
THE SOUTHERN RAILWAY 
Mobile & Ohio R.R. or Ga. So. & Fla. By. 
will heip you find a home in this 
land of opportunity. Book- 
lets and other facts—free, 
a “ and Incus’ri»] 
— D. ⸗ 



















„Sanz vergnügt gab fie zur Antwort: 
„Dazu babe ich feine Zeit. Ich made den 
Kleinen die Kleider jelber und da gibt e 
immer allerlei zu tun. Aber jett muß da‘ 
alles erjt zu eſſen haben.“ 

In der Wärmeröhre jtand nod etwa‘ 
vom Mittag. Zu dem hatte die Mutter ein 
neues Brot mitgebradit. Das alles wurde 
geteilt und mit Befriedigung in Empfang 
genommen. Nur ein Eleiner runder Ben— 
gel beſchwerte fi, denn ihm war jein ihm’ 
zugewiejenes Stüd nicht groß genug. Da 
gab e8 ein recht deutliches Wort. Der lei 
ne verkroch jich unter die Menge und hatte 
ſonſt feine befonderen Wünjche mehr. 

Beim Zuſehen befam ich jo nach und nad 
immer eine größere Achtung vor dieſer 
Frau. „Sch veritehe nicht, wie jie das alles 
fo im Gang balten können und dann ne 
benber noch Zeit finden, Zeitungen auszu 
tragen,“ ſagte ich. 

Sie meinte lächelnd: „Es ſieht alles im- 
mer jchlimmer aus, als e8 it. Ich bin 
nur frob, wenn immer alle gejund. Zei 
tungen austragen tu’ ich nicht ungern. Und 
es muß ja auch jein. Mein Mann verdien 
ja einen ganz quten Lohn, aber die da Eofteı 
auch etivas,“ 

Sch hielt es für angebracht, eine Kleine 
Tröftung anzubringen... „Die Sinder bel 
fen dann auch einmal gehörig mit.“ 

Die Anspielung gefiel ihr nicht. „Dir 
jollen erſt einmal etwas Ordentliches ler— 
nen. Ich will einmal meine Freude an ih 
nen haben.“ 

Sie wandte ſich nun den Fleinen Einze! 
beiten ihrer Rinder. zu, und es wurde 
da und dort ein Schürzenband oder ein Ho 
fenboden der näheren Betrachtung unterzo 
gen. 

Währenddem ſpann ich meine jtillen Ge 
danfen jo ein Flein bischen in die Länge 
und Breite. „Sieh da,“ dachte ich mir 
„wie dieſe einfahe rau doch fo nebenher 
eine ganze Anzahl der ſchwierigſten Spezi- 
alfragen_löjt! So die Dienftmädchenfra 
ge, die Frage: Wie viele Kinder darf mar 
haben? Auch die Frage: Wieviel Einfom 
men mu der Bräutigam unferer Tod 
ter haben, bi3 er eine familie ernährer 





Das Mittel genen Bettnäflen 


welches meine Schweiter Johann Siebert 
früher angab, habe ich zum Verkauf. 
Frau Joh. D. Dued, 
Sıllaboro, Kans 


Mlennonitifche Bundfchan 


fann? Und dann noch zwei Dutzend Er 
ziehungspiobleme und das eigentlich nur jo 
im Dabinleben, in einfader Erfüllung de 
willig übernommenen Pflichten. 

Auf einmal fiel mir ein, wieviel Tinte 
über dieje Fragen ſchon verfchrieben jein 
mochte, und ich glaube, nicht einer der ge- 
lehrteſten Schriftiteller hat das alles jo 
überzeugend und gut beantwortet wie dieje 
einfache Arbeiterfrau. 

Aus meinen Betradhtungen wurde id 
aufgerüttelt al3 der Mann fam. Ih emp 
fing mein Buch und ging bald darauf heim- 
wärt3. 

Ehe ih um die Strakenede bog, ſchauf 
ih no* einmal nad den Fenſtern, hinter 
denen ein ſchwaches Licht, kaum fichtbar, 
hinter den dünnen Borhängen brannte. 

Sch muß noch einmal das Geſchehene an 
mir vorübergehen lajien. 

„Waren das nicht Leute, die man jonf‘ 
überſieht?“ So fragte eine Stimme in 
mir.. 

Und eine andere antwortete: Helden fin? 
es!“ 

Mit gejenftem Kopfe ging ich der Stadt 
zu —H. u. Vauernfr. 





Krieg und Unruhe. 


In Merico ziehen die Regierungstrup- 
pen den Rebellen nad), um jie zu verjanen 
und unschädlich zu machen, wenn jie jelbit 
nicht gerade von den Rebellen geichlagen 
und verfolgt werden. In letter Zeit wur- 
den Truppen zu dem Zwed abaejandt, die 
vielen Fleinen Banden der Rebellen, die im 
mer nod bie und da auftauchen, aus Sono- 
ra zu vertreiben. Mus dem füdlichen- Teile 
Sonora3 fommen Nadrichten von einer 
Empörung der Jaqui-Indianer. Etwa 
1000Mann derjelben follen aus ihren Woh- 
mungen aufgebrochen und auf Raub und 
Mord ausgezogen fein. 

In der Nähe von Daraca iſt die Bevöll- 
ferung in die grö*te Angſt verjeßt durch 
die Nachricht, da die Indianer das Waſſer 
veraiiten. Zu demjelben fchredlichen Mit 
tel follen auch die Rebellen gegriffen haben. 
Im Srtlan-Diftrift in der Natividamini 
hatten fie Strichnin verlangt, um das 
Trinkwaſſer der Gegenden, welche jie noch 
nicht in Händen haben, zu vergiiten. Als 
jie ſahen, daß fein Strichnin aufzutreiben 
war, und einer den Vorſchlag machte, Eya- 
nid, das viel beſſer jei, zu nehmen, fand der 
Nat allgemein Beifall und die Nebellen 30- 
gen mit 200 Pfund des aefährlichen Gif- 
tes ab. Als von ihnen der Verfuch gemacht 
wurde, bei den Quellen, die zum großen 
Teil die Stadt Darxaca fpeilen, ihren ver- 
bredherifhen Plan auszuführen, wurden jie 
bon den NRegierungdtruppen mit einem Ver— 
luſt von 11 Toten vertrieben. 

In Nikaragua in Mittelamerika berricht 
feit einiger Zeit ebenfalls wilde Revoluti- 
on. Da fich dort Angehörige der Bereinig- 
ten Staaten befinden, und imjere Regie 
rung die Nachricht erbielt, da% dieje in 
großer Gefahr jeien, hat fie zum Schuß der- 
jelben Militär dorthin geſandt. Bei diejer 
Schutarbeit iſt es num ſoweit gefommen, 
dak die Vereinigte Staaten einige Marine- 
joldaten und Matrofen in einem Gefecht 
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verloren haben. Trotzdem aber heit es, 
dab die Vereinigten Staaten mit Nifara- 
gua auf beſtem Freundesfus jtehen. Das 
iſt mehr als nur eine Alltagsfreundichaft. 


Daß Italien und die Türfei einen Krieg 
mit einander haben, waren wir jchon jo ge- 
wöhnt zu hören, dab wir es fajt jchon ver- 
geilen hatten. Die Kleinen Balfanjtaaten 
Bulgarien, Serbien, Griechenland und 
Montenegro haben ſich's aber gemerft, daß 
die Türfei ihre Hände anderweitig bejchäf- 
tigt hatte, und wähnten, dab dies für die 
Ausführung ihrer Pläne ein pafjender Au- 
genblid jei. In aller Eile haben jie ſich mit 
einander verbunden und fich gegen die Tür- 
fei gerüjtet. Die lettere hat denn auch nicht 
auf ſich warten lajjen und e8 haben auf der 
Grenze bereit3 kleine Gefechte jtattgefun- 
den. Um jich freie Hand zu machen, heit 
es, hat Türfei jetzt mit Italien Frieden ge 
madıt. Da treibt eben ein Seil den an- 
dern. Der Krieg mit den Balfanitaaten 
wollen die europäiſchen Mächte durchaus 
aufhalten, ob es aber ohne einen neuen 
Keil zuftande fommen wird, bleibt abzu- 
warten. Ständen fih die europätichen 
Mächte nicht wie Hund und Katze gegenüber 
jo würden fie vielleicht mit ihren Bemühun— 
gen um die Türkei und ihre Gegner mehr 
Erfolg haben. 


Gine ernite Frage. 


Der Hapitän eines Ozeandampfers ſah, 
als jein Schiff eilend durch die Wellen 
ftrih, in der Ferne ein Notiignal. Das 
Fernrohr wurde jofort nach diejer Stelle 
gerichtet, und man ſah einen Mann auf ei- 
nem Wrad in den Wellen treiben. Um 
dem Mann zu Hilfe zu eilen, hätte das 
Schiff anhalten und feinen Kurs rüdwärts 
nehmen müjjen. Der Sapitän überlegte: 
„Nein,“ jagte er, „diejen Mann wird ein 
anderes Schiff jhon aufnehmen.“ Er 
dampfte weiter, war zu rechter Zeit im 
Safen und wurde gelobt wegen jeiner ra- 
ichen Fahrt. Aber er fonnte den Gedanken 
an den armen, ſchiffbrüchigen Mann nicht 
los werden. Der Anblid durch Glas ver- 
folgte ihn Tag und Nadıt, immer jah er 
ihn auf dem Wrad im wilden Meer, dem 
Berderben preisgegeben. — Während wir 
jo im Sturm der Zeit dahin eilen, ein Tag 
immer gejchäftiger als der andere uns jagt, 
achten wir da wohl auf die Notfignale auf 
des Lebens breiter See? Unterbrechen 
wir unfere Beihäftigungen, verzichten wir 
auf Vergnügungen, Gemädhlichfeit und 
fleinliche, ehrgeizige Wünſche, um ſolchen 
Seelen zu Hilfe zu eilen, die dem Berder- 
ben entgegen gehen und in Not und Sor- 


‚ge find? Oder gehen wir unſeres Weges 


und jagen, wir hätten feine Zeit für joldhe 
Dinge, feine Zeit, die Brüder zu retten, 
feine Zeit, Gefallene aufzurichten und Trü- 
nen zu trodnen? Wenn wir uns nicht 


fümmern um die Not um uns berum, wird 
dann nicht dereinit unfer gröfter Schmerz 
die Erinnerung an unbeadhtete Hilferufe 
jein? Werden nicht Bilder von Menſchen, 
die uns anriefen,- und die wir den wilden 
Mogen des Berderbens überliegen, vor 
ung auftauchen und uns ewig verfolgen? 
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Wenn Ihr am Magen leidet, 


dann lat euch ein freie8 Probepafet von 
meinen Magentabletten fommen, welche 
euch jchnelle Linderung bringen werden. 
Ein vortreffliches Mittel gegen Nervojität, 
Magengas, Berftopfung, träge Leber, etc. 
Ein gediegenes Bud über Magenfranfhei- 
ten ebenfalls frei. Man adrefliere: John 
A. Smith, 9159 Smith Bldy. Milm-tor 
Wis. 





Vom Krieg. 





London, den 13. Oktober. Der Krieg 
im Balkan iſt nun höchſtens noch eine Fra— 
ge weniger Tage. Die Antworten der Bal— 
kanſtaaten auf die Kollektivnote der Mäch— 
te iſt nun im Grunde eine Zurückweiſung 
der angebotenen Intervention. Dieſe Ant— 
wort wird morgen den verſchiedenen Regie— 
rungen unterbreitet werden. Gleichzeitig 
werden an die Türkei Noten abgehen, die 
einem Ultimatum gleichkommen und in de— 
nen für die mazedonifchenProvinzen Selbit- 
berrichaft gefordert wird. 

Nach zuverläfligen Depeihen aus Rom 
itellen die verbündeten Balfanjtaaten For- 
derungen, die von der Pforte faum ange- 
nommen werden fönnen. Hiernach follen 
die verſprochenen Reformen in den Balfan- 
jtaaten unter der Aufficht der europäifchen 
Mächte vollzogen werden. 





Konitantinopel, den 13. Okt. 

Die türfifhe Negierung gebt in einer 
Weiſe gegen die Verbündeten der Balfan- 
ftaaten vor, aus der zur Genüge hervor- 
geht, daß fich die Türfei nicht einfchüchtern 
läht. Die Beihlagnahme eines griechifchen 
Schiffes, einer Menge ſerbiſcher Muniti- 
on, und mehrerer bulgariſcher Eifenbahn- 
wagen, ſehen friegeriihen Handlungen 
aleih. Etwa 100 griechifche und bulgari- 
ſche Patrioten find in Konstantinopel einer 
Behandlung unterzogen worden, die darauf 
berechnet zu fein jcheint, Feindieligfeiten 
herbeizuführen. Bei den Türfen follen na- 
türlich die finanziellen Rückſichten ſtark ins 
Gewicht kommen; deshalb fehen ſich hun— 
derte von Griechen, die in ihre Heimat zu- 
rückkehren wollen, genötigt, ihre Steuern 
bis Ende des Jahres zu entrichten, ehe fie 
ſich einfchiffen dürfen. Sogar die Mann- 
fraften der befchlagnahmten griechifchen 
Schiffe find vor den Behörden geladen und 
gezwungen worden, Nahresiteuer zu zahlen, 
als ob fie türfiiche Untertanen wären. Vie— 
le Griechen find unter der Anflage verhaf- 
tet worden, defertierende Referviften zu 
fein, und fonnten dann nur durch Zahlung 
der militärifhen Ausnahmeſteuer ihreftrei- 
beit erlangen. Viele Griechen beiiren übri- 
gens fowohl türfifche wie griechiſche Bür— 
aerpopiere, was den Türfen willfommenen 
Nnla au ihrer Feitnahme gewährt. 

Die Negierung will nämlich ſämtlichen 
Bulaaren und Griechen ausmweiien, jo mie 
der Krieg erklärt iſt. Es find zu diefem 
Zmwede mehrere Dampfer in Bereitichaft, 
die von den Türfen befhlagnahmt wurden. 
Wegen der Qadunaen diefer Dampfer, die 
unter griehiicher Flagge ausländischen Hä— 
fen angehören, dürfte e8 noch Unannehm- 
lichkeiten abſetzen. 


Mennonitifche Rundſchau 


23. Oktober 


40,000 Ader Kalifornia Land 


zu den eriten 14 000 Aeres bei Fairmead, (Berenda P. O.,) in Madera Coun- 
ty, die in 20 Acres - Etüde vermejien find, hat die Land Eo., noch 26 000 
Acres angrenzend zugefauft. Lebteres wird in nicht weniger denn 320 Acres- 
Stüde verkauft und für nur $45.00 bis $60.00 der Acre. 

Die Santa Fe Station Sharon iſt auf diefem Lande. 

Der Boden iſt derjelbe wie bei Fairmead, nur das Waſſer liegt etivas 
tiefer, von 35 bis 50 Fuß; während es bei Ya.rmead nur 12 bis 27 Fuß bon 


oben jtehen bleibt. 
Auf dem ganzen 


30g man je't vielen Jahren 





große Erträge an 


Weizen und Gerite ohne Bewällerung. Aud Shit gedeiht ohne Bewäl-. 
ferung. Alfalfa (Quzerne) ergibt 5 Schnitte und bis 10 Tonnen vom Aere in 


einem Jahr, wenn man bewäjlert. 
Waſſer ift genügend. 


Pre.3 $14.00 per Tonne gegenwärtig. 


Deutſche Beichreibung wird frei verjandt. 


JULIUS SIEMENS 


745 DUDLEY AVE. FRESNO, 


[20229 °9°25295 2220 :0°9282 20292 2220°22202722202000202202222222223 


CALIFORNIA 








Die Regierung beſchlagnahmt die in 
Beſitz jamtliher Ausländer befindlichen 
Pferde, ausgenommen derer der diplomati- 
jhen Bertreter. Die verjdhiedenen Bot- 
Ihafter und Gefandten haben die Hohe 
Pforte bereits in Kenntnis gejett, daR hier- 
für Entihädigungen verlangt werden wür- 
den. Eine Anzahl türfiicher Frauen gehen 
nad) der Front ab, um den Verwundeten 
zu dienen. —Ills. Stztg. 


Ahten, 13. Oftober. 


Die Mobilmahung der griehifchen Ar— 
mee gebt rüftig von jtatten. Schon jest 
jtehen 125,000 Mann in Waffen und es 
treffen tägli von allen Enden der Erde 
Griechen ein, die in den Kampf treten wol- 
len. Bon Amerika ift bereit3 ein bedeuten- 
des Stontingent angefommen. Man glaubt, 
mit den NRefruten im Ganzen etwa 170,- 
000 ins Feld ftellen zu können. 

Durch die Neorganilation des Heeres, die 
ſich im Laufe der letten Sabre vollzog, iſt 
die ganze Armee befleidet und mit moder- 
nen Waffen ausgerüftet. Sämtliche In— 
fanterieregimenter verfügen über Maſchi— 
nengewehre. Die Beförderung der Trup- 
pen zu Waſſer und zu Lande läht nichts zu 
wünfchen übrig. 





Sofia, den 13. Oktober. 

Die Antwort Bulgariens auf die ruſſiſch— 
ölterreichifche Note wurde heute den diplo- 
matijhen Vertreter zugejtellt. Dieſe No- 
te und eine weitere an die Türfei gerichte- 
te find jehr mäßig gehalten. Die bulgari- 
jche Regierung erklärt, daß fie nicht3 zu tun 
beabjichtigt, wodurch die gegenwärtige La— 
ge fidy noch Eritifcher geftaltet, und wünſcht, 
da jeder Weg offen bleiben möge, auf dem 
der Frieden erhalten werden könne. 





Podgoritza, 13. Oftober. 

Die nördlie unter General Vukotitſch 
ftehende, montenegrinifche Armee, die un- 
längit bei Kanjak, Novizarar, über die 
Grenze ging, hat während der letten Nadıt 
Bpelopolyo, eine der bedeutendften Ort— 
Ihaften der Provinz, eingenommen und 
feiten Fuß gefaht. Der Einnahme ging 
erbitterter Nampf voraus. Weber die bei- 
derjeitigen Berlufte find bisher noch feine 
Nachrichten eingelaufen. 

Die ferbigen Bewohner von Byelopolye 
bewillfommneten die Montenegrinar als 
Befreier vom türfiichen Joche. E8 wurde 
in der Kirche ein Gottesdienft veranftaltet 
und für den König von Montenegro mwur- 
den bejondere Gebete an die Gottheit ge— 
richtet. 
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at Alles fehlgeſchlagen, 
fo fchreibe doch an DR. C. PUSHECK, 


Chicago, JU., den befannteften deutfchen Arzt in Amerika, und 
beihreibe Dein Leiden. 


frei und beziehen fi die Koften nur auf etwaige Medizin. 







Aller ärztliher Rath ift 








DE Schreibe um ein Derzeicnif feiner Dans-Ziuren, > 





Cold-Push, für alle Erkältungen, Huften, wehen Hals, Fieber, 25c 
SIranenkrankfeiten-Aur, für Frauenleiden, Schmerzen u. f. w., 81. 
Mieumatismus- Aur heilt Rheumatismus, Schmerzen, Neuralgia, 50c 
Push-Kuro heilt Blut: und Nervenleiden, Schwäche u. ſ. w., 81. 
Alter Briefficher ath frei. Schreibe gleich. OP. 0. PUSHECK, Chicago. 
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Eicere Geneſnns — durd) das wunde a ren 
für Kranke wirfende 


(mh Bomfäebtema ghmty. RB 7, ı ı ‚Geihichte der Mennoniten. 


Erläuternde Zirkulare werden portofrei zu⸗ 
gefandt. Nur einzig und allein echt gu haben 
bon Bon Menno Simons’ Austritt auß der 

John Linden, römiſch · katholiſchen Kirche im Jahre 1536 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der ein» 
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zig echten, reinen Exanthematiſchen Heilmittel. nf zu deren Sußsonderung an Amerito 
Office und Reſideng: 3808 Profpect Übe. ; in 1683. Mehr fpeziell ihre Anfiedlung in 
e. €. * Amerita. Bon Daniel K. Cafſel. 
Letter⸗Drawer 896, Ceveland, O. 
7 ‚Mit Sluftrationen, 
ü dung b: fal ’ 
AR a ee Diefeg wertvolle Wert über die Geſchich- 
te der. Mennoniten. - Gemeinfdhaft enthält 
BER ; viel, das von großer Wichtigkeit iſt. Es 
Ktünſtliche Milch. umfaßt 545 Seiten und iſt gut gebun- 
uns New Hort, 12. Oktober. ben, ‚Rlaver Drud auf gutem Papier. Der 
Die neuefte bedeutfame Errungenſchaft frühere Preis des Buches war $3.00; durch 
— auf dem Gebiete der organiſchen Chemie einen Gelegenheitskauf ſind wir imſtande, 
iſt die Darſtellung künſtlicher Milch. Das hei 9 i 
r. Verdienit, das jchwierige Problem gelöjt e⸗ om bem niedrigen Preiß von $1.25 por > 
Id. zu haben, gebührt einem deutſchen Chemi- tofrei zu offerieren. 
iplo⸗ ker in Frankfurt am Main. Die ſynthe— At 
No- tiiche Milch unterfheidet fi) Binfidhtlich (Man beadyte auch die Anerbietimg in der Prämienlifte) 
chte⸗ Färbung und Beſtandteile nicht von der Adreſſiere 
ari— natürlichen und iſt gänzlich keimfrei. 
Er MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
a 
iſcht, Neid iſt dem Menſchen natürlich, dennoch Scottdale, Pa. 
dem #°ifter ein Laſter und ein Unglück zugleich. 
ES, = 2,22, —J EN RT er Te 
r 
+ Nen! Nenn! 
R 
Pi PM. Friefen: 


die 


acht Die Alt: Evangeliidhe | 
— ———— Eine neue Auflage 


ging 


bei⸗ * u bi ’ 
eine Brüderſchaft. von verſchiedenen evangeliſchen Liederbüchern 
in Rußland (17891910) im Rab- m einem Bande. 
—* men. der Meunonitiſchen Ge- But gebimden in Franzöfifhem Ma- 
urde ſamtgeſchichte. röcco, Schutzklappen, Leder an der In⸗ 
a 950 Seiten Tert (influf. „Vorrede“ ufw.) ae — Erundete er. 
N - - ; -« unter Goldſchnitt. 
ge- und 89 Se'ten Slluftrationen — 171 ein- * 
zelne Bilder — auf ertra feinem Papier. Der Einband iſt ſehr ſchön und gibt 
Eleganter Originaleinband. Preis $3.50, dem Bud; das Ausfehen einer Lehrerb- 
— Porto 30 Cents extra. bel. 
Von dem Inhalt dieſes wichtigen Werks Enthält folgende vier Bücher: 
iſt der em Kuga * ro Evangeliumslieder No. 1 und 2 
geweien. Für die meiften Rundſchauleſer Die klei 
dürfte die Gefchichte der Auswanderung der 23 zn no 
rußländifhen Mennoniten nad) ‘Amerika, iz [ 8 
ſowie der zweite Teil, der von den Menno- Die Perle 
ten in Nordamerika handelt, von. beion-... . Preis nur - $3.00 
derem — 22 Unter den vielen, Porto 20c —* 
wertvollen Schriftitüden, die das Werlk ent⸗ N in Gol T > 
hält, ift die berühmte Antrittspredigt des — hu en re 
Pfarrers Wüft hervorzuheben. ge ents extra. u, 





Adreffiere Beſtellungen an: Abdreffiere alle Beſtellungen 


Mennonite Publishing House, MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
sBeottdale;- Pai: nr: ..5.4.0: 0. 27 en -Scottdale, Pa. 








Wennonitifche Ruudſchau 23. Oftober 1912. 
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Anzeige 
Wir behandeln alle Kraukheiten der Nie- 

ren, Blafe, Harnröhre und Beſchwerden de: 
Harnwege, Brightſche Krankheit, YZuder: 
harnruhr, Bettbenäffung u. chroniſchen Aus— 
fluß von den Harnorganen. Eine genaue 
Unterſuchung des Harns. Conſulation frei 
aber feine freie Behandlung. Dreikigjäh 
tige Efahrung. Drs. Schaefer u. Wilfon, 
708 Bpldheim Building, Kanſas Eity, Wo 
9 L 





Ein hübſches Sümmchen. 


Albany, N. 9., 11. Oktober. 


. Staatstomptroller Sohmer erhielt heute 
einen Check über $3,150,000 welder Be- 
trag der Nachlaßſteuer des verjtorbenen 
Multingillionärs John Jacob Aſtor dar- 
ffellt. Die Erben jparen $155,000 dadurd 
dab fie den Che ſchon jett einfandten. 





Magenkranke 


Fort mit den Patentmedizinen! 


Für 2c Stamp gebe ich Euch Auskunft über 
das beſte deutſche Nagenhausmittel, beſſer und 
billiger als alle Patentmedizinen. Hunderte 
von Kranlen wurden ſchon geheilt durch dies 
ſes einfache Mittel. 


RUDOLPH LANDIS 
Evanſton, O., Dept. 621. 
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BPrämienlifte für Amerife. 


Prämie Nr. 1 — für $1.00 bar, die Rundſchau und Familienkalender. 
Prämie Nr. 2 — für $1.25 bar, die Rundſchau u. Ehriftl. Jugendfr. 


Prämie Nr. 3 — für $1.30 bat, die Rundihau, den Kugendfreund 
und den Yamilienfalender. 


Prämie Nr. 4 — für $2.00 bar, die Rundſchau und das Evangeliiche 
Magazin 

Prämie Nr. 5 — für $2.25 bar, die Rundſchau, das Evangeliſche Ma— 
gazin und den Jugendfreund. 


Prämie Nr. 6 — für $2.30 bar, die Rundſchau, Ev. Mag., Jugend- 
freund und Familienfalender. 


Wer num, nachdem er eine der obigen Prämien gewählt hat, noch 
eine zweite wünſcht, der wähle fidy noch eine der untenstehenden drei 
Nummern: Nr. 7, 8 und 9, gebe auf dem Beftellzettel die gewünſch— 
ten Nummern und füge dem Betrage für die erfte Pramie noch den 
Betrag der zweiten hinzu. 

Prämie Nr. 7 — Ein Muminiumjaß, bejtehend aus drei Stüden: Je 
ein Gefäß für Salz, Pfeffer und Zahnftodher. Ganz aus 


Aluminium gefertigt, mit Bleigefülltem Boden, der das 
Umfallen verhindert $ .25 


Prämie Nr. 8 — Tafels engl.-deutih. und deutſch-engl. Wörterbud) 
mit Bezeichnung der Ausſprache beider Spradhen, 876 Sei- 
ten; in Leinwand geb. Größe 4 einhalb bei 6 Zoll. Preis 
fonjt 90 Cents, ald Prämie ' $ .75 


Prämie Nr, 9 — Ein Bud, die Geſchichte der Mennoniten $1.00 
Dies Bud ift in unjerer Anzeige in diefer Nummer’ näher be- 


Amerikaner bedroht. fchrieben. 


EI Paſo, 11. Oftober 


Die mexikaniſchen Rebellen haben heute 
an ſämtliche amerifaniiche Eijenbahnbe 
dienjtete die Warnung erlajien, ſich wicht an 
dem Eifenbahnbetiieb zu beteiligen. Wer 
nad) dem 15. Oftober in gewijien Zeilen 
Mexicos dem Befehl zumwiderhandle, werde 
ohne Gnade niedergemadjt. 


— — 
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Für Leſer in Canada. 


Dieſe letzten drei Pämien werden von der canadiſchen Regie— 
rung mit Zoll belegt. 

Man benuge den Beſtellzettel und gebe die richtige Nummer der 
gewünjcdhten Prämie an. Bitte, den Namen gerade jo zu jchreiben, 
als er auf der Rundichau fteht. Und wenn Aenderungen gewünſcht 
werden, dann gebe man jedesmal die alte Adreſſe auch an. 


— 
— 


Same me amt 
u — 
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Ausſchneiden und Einſenden. 


Schneiden Sie dieſes Inſerat aus und 
beſtellen Sie bei uns 10 deutſche Weih— 
nachtskarten für 15 Cents. Sie werden 
überraſcht fein und unfer dauernder Kunde 
en. | Wir haben nur importierte Novi- 


— cv. 


Beitellzettel. 


— 
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für Mennonitiſche Rundſchau und 


—. 
.— 


täten. Ylinfer Katalog „Etwas für Jeder- 
mann“ toſtenlos. 


GERMAN AMERICAN BOOK STORE 
625 GPatiot Ave, DETROIT, MICH. 
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Route ---- 
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— 
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Wenn der Tag nicht heil iſt, ſei du heiter! 
Sonn’ und frober Sinn find Gottes - Strei 
ter! 
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